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1. Zuwelſung von Laſtkraftwagen.

T Tageschronik
Gehaltkloſe Friedensgerüchte.
Feindlicher Fliegerangriff auf München.
Lloyd George als Lebensmittel-Kontrollenr.
Wieder 16 Schiffe verſenkt oder erbeutet.

Wir und die Welt!
Eine Welt ſteht gegen uns. Alles ſalbungsvolle

Friedens und Völkerrechtsgeklöhne, von dem ſeit Jahr-
zehnten in immer lauterem Tamtam der Erdball wider-
hallte, hat ſich je mehr und mehr als nichts anderes her
ausgeſtellt, denn als ein Giergekrächz der Aasvögel, die
ſich dadurch in den tunlichſt billigſten Beſitz der erlechzten
Benute, der reichen Arbeitsfrucht des Deutſchtums, zu
ſetzen gedachten. Es ſchien ſo einleuchtend und leicht, das
Volk der Dichter und Denker, das ſo oft für Hirnge-
ſpinſte und fremde Jdeale gekämpft und gelitten hat, für
das Jdeal eines Weltfriedens und Weltſchiedsgerichts
einzufangen, damit es Schwert und Schild Roſt und
Motten überantworte. Deutſche Ehrlichkeit und Bieder-
keit im Verein mit Stammeseiferſucht und anderen
„Querelles allemandes“ war durch ſolche weltbürger-
lichen Jdeen vorausſichtlich leicht zu hypnotiſieren, ſo
daß es anſcheinend in dieſem kataleptiſchen Zuſtande
eine weltumſpannende, ſyſtematiſche Verleumdung über-
ſehen bezw. nichtsahnend ſich entwickeln laſſen mußte.

Jn einem weſentlichen Punkt erwies ſich die
Rechnung unſerer Neider und Feinde als falſch. Dank
Kaiſer Wilhelm und nächſt ihm dem Generalſtab und
Admiralſtab, Männern wie Graf Schlieffen und Moltke,
Köſter und Tirpitz ſchlugen alle Verſuche, die Wehrfähig-
keit Deutſchlands zu Lande und zur See unter gleisneri-
ſchen Vorwänden herunterzudrücken, völlig fehl. Und
nachdrücklich ſtellte ſich das deutſche Volk mit großen,
alle nationalgeſinnten, politiſch urteilsfähigen Elemente
umfaſſenden Werbeorganiſationen, wie dem Deutſchen
Flottenverein und dem Deutſchen Wehrverein, hinter
ſeinen Kaiſer. Da wurde das ſchöne Plänchen des Ver-
eins für Auspowerung des Deutſchtums völlig zu
Waſſer. Umſo beſſer gelang es mit Hilfe der Paziſiſten-
Komödie, die deutſche Diplomatie einzulullen und ſozu
ſagen zu ſteriliſieren.

Der Weltkrieg hat uns unſanft geweckt. Heeres-
und Flottenleitung waren alarmbereit und ſtanden
ihren Mann. Unſere politiſche Führung iſt noch immer
dabei, ſich den Schlummer aus den Augen zu wiſchen.
Ungeheure Leiſtungen unſerer Induſtrie machten es
möglich, daß unſere Truppen nicht nur ſelbſt an allen
Fronten ausreichend mit Kriegsmaterial verſorgt wur
den, ſondern daß wir auch unſeren Bundesgenoſſen
kräftig beizuſpringen vermochten. Daß inzwiſchen die
Induſtrie der ganzen Welt gegen uns mobil gemacht
wurde, daß England, Frankreich, Jtalien, Japan und
Rußland ihre induſtrielle Bereitſchaft zur Herſtellung
von Waffen und Munition vervielfältigten und auch die
Neutraken Amerika an der Spitze durch gewaltige
Gewinne verlockt, ihre Neutralitätspflichten in den
Wind ſchlugen, das alles vermochte den ſchönen Optimis-
mus und die Bonhommie unſeres Auswärtigen Amtes
kaum zu ſtören. Nirgends wurden die immer offenſicht
licheren Völkerrechtsverletzungen Amerikas, Hollands,
der Schweiz u. a. mit kraftvollem Einſpruch und rück
ſichtslos energiſchen Abwehrmaßregeln erwidert, ſon-

Sonntag, den 19. November 1916.
h S

156. Jahrgang.

dern überall wurden Rückſichten genommen, langwie-
rige Verhandlungen gepflogen, die nach Hindenburg
„Unentſchloſſenheit erzeugen“, und dadurch den Vielver-
banditen, die durch unſere unentſchloſſene Zauderpolitik
immer neuen Zuwachs an Genoſſen erhielten, wachſende
Gelegenheit verſchafft, ihren Mangel an Kriegskunſt
und Mannſchafts- Kampfkraft durch Anhäufung mecha-
niſcher und maſchineller Kampfmittel zu erſetzen, mittelſt
deren ſie noch immer zuverſichtlich hoffen, die unbeſieg-
bare Tapferkeit unſeres herrlichen Volksheeres und die
Felöherrnkunſt unſerer Heerführer zu zerſtampfen.

Feld marſchall von Hindenburg und Kriegs-
miniſter von Stein haben in flammenden Worten
auf die drohende Gefahr, die uns näher und näher auf
den Leib rückt, hingewieſen. Nun endlich ſcheint ſich auch
die Zivilgewalt aufzuraffen.

Es gilt jetzt, mit Entſchloſſenheit und ohne Verzug
alle verfügbaren Arbeitskräfte für die Rüſtungsinduſtrie
frei zu machen. Die Not klopft an unſere Tür. Ein
Hundsfott, wer ſich jetzt dem Vaterlande verſagt! Wer
bereits tätzg iſt in irgendeinem Gewerbe, das für die
Verſorgung des deutſchen Volkes mit Lebensbedürf-
niſſen leiblichen wie geiſtigen nötig und nützlich iſt,
der ſoll an ſeinem Orte weiter wirken. Alle entbehr-
liche oder gar brachliegende Arbeitskraft aber muß reſt-
los aufgeboten und eingeſetzt werden. Die letzte Muskel,
jede Hand, ob männlich oder weiblich, ſoll ſich dem Vater-
lande zur Verfügung ſtellen und helfen ſeine Rüſtung
ſchmieden, daß ſie auch dem ſtärkſten Anprall der Macht-
mittel der Allerweltsräuber und ihrer Helfershelfer
nicht nur Widerſtand zu leiſten, ſondern ſie ſelbſt

niederzukämpfen vermag. Denn wie Hindenburg
uns ſchon früher zurief: Es gilt nicht nur durch-
zuhalten, ſondern zu ſiegen!

Wenn pflaumenweiche Verſöhnungsgemüter, die
noch heute trotz der über alles blutigen Lehren des Welt-
krieges die Phraſen von deutſcher idealer Pflicht groß-
mütigſter Uneigennützigkeit predigen, wenn ſolche
Wolkenkukuksheimer ihre Weisheit auf dem Markte
ausſchreien, daß wir unſere edelſte Jugend- und
Manneskraft nur deshalb im heldenhaften Verteidi-
agungskampfe haben verbluten laſſen, damit Franzmann
und Slave, Welſcher und Brite in ungeſtörtem Beſitz
ihres „nationalen“ Eigentums bleiben. Wenn wir mit
einem höſlichen Dank für den intereſſanten Waffengang
an jenes Raubgeſindel unſere Wunden kühlen und uns
in unſere alten gefährdeten Grenzen zurückziehen
ſollen, dann wird ſolchem blöden Lallen aus unſeren
Schützengräben ein grimmiges Echo entgegenſchallen.
Wehe dem Staatsmann, der ſich unterfangen wollte, ein
ſolches Programm in die Tat umzuſetzen. Der Zorn
des deutſchen Volkes würde ihn hinwegfegen!

Des zum Beweiſe aber gilt es jetzt, daß jedermann
ſich klar werde, was die Stunde fordert: Die geſamte
Heimarmee, das Heer der Nichtkämpfer treten an Mann
für Mann, Weib für Weib. Kein Standes-, Alters-
oder Berufsunterſchied darf gelten. Wer die Arme
rühren kann, ſtelle ſich dem Vaterlande. Es geht um
alles. Die Tapferkeit unſerer grauen und blauen
Jungen darf nicht zuſchanden werden durch Mangel an
Gewehr, Pulver, Blei und Eiſen! Rohmaterial haben
wir in Fülle. Keine Stunde iſt zu verlieren.
Des möge auch die Reichsregierung eingedenk ſein.
„Das Volk will ſtarke entſchlußkräftige Beamte ſehen.“
Die Erwägungen, Bedenken und Rückſichten jage man
zum Teuſel. Alle Mittel des Kampfes gilt es ſchnell
einzuſetzen, denn jetzt gilt es wahrhaft des ganzen
deutſchen Volkes Leben und Ehre, Haus und Hof,
Weib und Kind. Unterliegen wir in dieſem Kampfe, ſo
werden wir ein elendes Gekrüppel von Sklaven und

Hungerleidern, chr- und rechtlos ſtreben uns unſere
Feinde zu machen, die uns höchſtens der Ehre würdig
finden würden, ihnen als Völkerdünger ſür ihre ent-
arteten Raſſer zu dienen.

Auch für die Heimarmee gilt heute das Wort: Und
ſetzeſt du nicht das Leben ein, nie wird dir das Leben
gewonnen ſein. Vom Kanzler aber erwarten wir das
Stichwort der Mobiliſation. Er möge rufen, das
Volk wird antworten. „Starke Perſönlichkeiten aller
Parteien“ werden hohes Vertrauen rechtfertigen, ſobald
es in ſie geſetzt wird.

Vom Kriege
Bericht der Oberſten Heere leitung.

Berlin, 17. Novbr., aben ds. An Weſt und Oſt
front keine großen Kampſhandlungen.

Unſerem Vordringen in der Walachei leiſtet, wie Trup-
pen erneut melden, die rumäniſche Jivil bevölkerung be
waffnet Widerſtand.

An mazedoniſcher Front ſind weitere Angriffe der
Entente-Truppen geſcheitert.

Hindenburgs Brief.
Halbamtlich wird mitgeteilt: Der Brief des General-

feldmarſchalls von Hindenburg, in dem er den
Reichskanzler bittet, allen Bundesregierungen, Verwaltungs-
und Kommunalvertretungen in eindringlicher Weiſe den Ernſt
der Ernährungsfrage in der Kriegsinduſtrie vor Augen zu füh-
ren, iſt vom 27. September datiert. Der Reichskanz-
ler hat dem Wunſche des Generalfeldmarſchalls alsbald durch
ein dringliches Rundſchreiben an ſämtliche Behörden
entſprochen.

Daß dieſes Rundſchreiben glücklich s Wochen oder ſpä-
ter nach Einlauf des Hindenburgſchen Mahnbriefes erlaſſey
wurde, läßt jedenfalls eigenartige Schlüſſe zu!

Friedensgerüchte und kein Ende!
Die mit dem Anſchein größter Zuverläſſigkeit von der

„Baſeler Nationalzeitung“ gebrachte Meldung einer angeb
lich geplanten Friedenskonferenz neutraler
Stagaken, der die kriegführenden Mächte zunächſt ihre Frie
densbedingungen unterbreiten ſollten, um darauf weitere Ver
handlungen zur Anbahnung des Friedens aufzu-
bauen, iſt, wie die „Berl. Pol. Nachr.“ hören, in keiner r
geeignet, verfrühte Friedenshoffnungen zu wecken. Die Na
richt dürfte aufKombingationen zurückgehen, die ſich das ge
nannte Blatt aus den amerikaniſchen Meldungen über Wil
ſons Friedenspläne und der Betonung der Friedens-
liebe Deutſchlands durch den Reichskanzler zurechtgemacht
hat. Jnsbeſondere iſt ſelbſtverſtändlich die Angabe völlig
falſch, daß Deutſchland bereit ſei, Belgien zu
räumen, wenn neutrale Staaten eine Bürgſchaft für das
künftige Wohlverhalten Belgiens übernehmen würden. Die
deutſche Regierung würde ſicherlich nicht in dieſer Stunde zu
einer ſo eingreifenden Maßnahme, wie es die Einführung
der vater ländiſchen Zivildienſtpflicht iſt, ſchrei
ten, wenn ſie nicht nach wie vor mit der Möglichkeit einer
längeren Dauer des Krieges rechnete und überzeugt
wäre, daß zu einem für Deutſchland annehmbaren Frie
den nur die Entſcheidung der Waffen führen kann.

Auch die hartnäckig ſich erhaltenden Gerüchte über in der
Schweiz ſtattfindende ruſſiſch- deutſche Friedensver-gandinngen ſollten eigentlich durch die Ausrufung des
Königreichs Polen bündig widerlegt ſein. Daß ruſſiſcher
ſeits allerhand Fühler ausgeſtreckt worden ſind, darf wohl als
utreffend unterſtellt werden. Amtliche Schritte, die allein Wertdätten ſind nicht erfolgt. Die ruſſiſche Regierung erhebt viel

mehr jedenfalls auf Anlaß ihrer Bundesgenoſſen energi
ſchen Einſpruch gegen die ihr zugeſprochenen Sonder-Friedens-
abſichten. Die Kundgebungen des Reichsrats und der Duma
entſprachen dieſem Verhalten durchaus. Nach dieſer Richtung
gebeßt Segen oder noch ſo beſtimmt als zuverläſſig aus
gegebene geheime Jnformationen ſind eitel Dunſt.

Die Zurückführung von verſchleppten Oſtpreußen.
Nach Verhandlungen mit der u Regierung,

die viele Monate dauerten, iſt eine Verſtändigung über
die Zurückführung der von den Ruſſen h Oſt
e eußen erzielt worden. Auch alle Verſchleppten im

lter von 15 bis zu 50 Jahren, die militäruntauglich ſind, wer
ken nach Mitteilungen von maßgebender Stelle freige-

aſſen.
Amtliche deutſche Richtigſtellung des ruſſiſchen Erlaſſes

über Polen.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt zu

ruſſiſchen Regierung gegen die
Berlin, 18. Novbr.

dem Proteſt der



Wiedererrichtung des Königreichs Polen: Ein mit be
ſonderer Feierlichkeit beſchworener Vertrg iſt uns nicht
bekannt. Vermutlich will die ruſſiſche Regierung damit hin-
deuten auf die Verträge des Wiener Kongreſſes, hat
aber ganz abgeſehen davon, daß dieſe Verträge durch eine
ganze Reihe von Kriegen durchlöchert worden
ſind, auch mit gutem Grunde ſich ſo unbeſtimmt und dunkel aus-
gedrückt, denn der direkte Hinweis auf den Wiener Kongreß
würde jedem hiſtoriſch gebildeten Leſer ſofort in Erinnerung
gerufen haben, daß hier keineswegs das polniſche Land als eineneue Provinz dem ruſſiſchen i zugeſchlagen wurde,
ſondern das ganz umgekehrt hier durch Uebereinſtimmung aller
europäiſchen Mächte ein Königreich Polen geſchaffen
und die Krone dieſes Königreichs dem Zaren übertra-
gen wurde. Unter Anwendung ſeiner militäriſchen Ueber-
legenheit und keineswegs auf Grund feierlich be
ſchworener Verträge hat dann Ruzßland das ſelbſtändige
Königreich Polen verſchkungen, ſo daß ſchließlich bloß
ein Weichſelgouvernement übrig blieb. Nicht unter
Bruch der Wiener Verträge von 1815 haben die beiden Kaiſer-
mächte gehandelt, ſondern im Gegenteil die Rechts-
grundlage von 1815 wieder hergeſtellt, die von
Rußland gewaltſam unterdrückt wurde.

Daß, wie in einer anderen Kundgebung zu leſen war, die
Polen, die jetzt als Freiwillige zu den Fahnen eilen, um ihre
nationale Freiheit gegen die Wiederkehr der ruſſiſchen Gewalt-

rrſchaft zu verteivigen, ihr eigenes Vaterland bekämp-
en, das iſt eine Vorſtellung und eine Anklage, die kaum in
tußland ſelbſt, gewiß aber nicht bei den Völkern Zuſtim-

mung finden wird, die für nationale Freiheit ein Ver-
ſtändnis haben.

Aus dem Weſten
Feindlicher Flieger über München.

München, 17. Novbr. Das bayeriſche Kriegsminiſterium
teilt mit: Heute mittag gegen 1 Uhr erſchien über München
ein feindlicher Flieger, der insgeſamt ſieben Bom
ben abwarf, die jedoch nur geringen Materialſchaden
anrichteten. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Der Flieger
entfernte ſich in weſtlicher Richtung.

Zu den Kämpfen an der Anecre.
Berlin, 17. Novbr. Von zuſtändiger militäriſcherSeite erfahren wir:
Die engliſchen Angriffe an der Ancre, die mitdem 13. begannen, waren als Durchbruchsverſuche

größten Stils gedacht. Die Feuerſchlünde von über
200 Batterien ſpien Tauſende von Tonnen Eiſen auf die
flankierten deutſchen Gräben. Daß mit einem tiefen Durchſtoße

erechnet wurde, geht ferner aus der Tatſache hervor, daß die
ngländer die Angriffsartillerie ſehr nahe heranführten. Jn

et angelegten Batterieneſtern wurden Geſchüße aller Ka-
iber in und um Hebuterne, ſowie weſtlich und ſüdlich dieſes

Ortes aufgeſtellt. Weitre Artillerie wurde öſtlich und ſüdöſt'ich
von Colincamps zwiſchen Englebelmer und Mesnil, bei Po-
zieres und Courcelette maſſiert. Das planmäßige, ſtundenlang
tobende Zerſtörungsſchießen mit ſchwerſten Kalibern und Gas-
ranaten konnte die deutſche Jnfanterie weder im Abſchnittes Grandcourt noch zwiſchen Hebuterne und dem
eg Serre--Mailly erſchüttern. Hier wurden die erſten

Stellungen faſt überall gehalten. Lediglich im Zentrum ge-
lang der Stoß durch die erſten Stellungen infolge gewaltiger
r die den größten Teil von Beaumontund ſeiner Verteidigungsanlagen vernichteten. Jn Auswertung
des erſten Erfolges gelang es hier den Engländern, auch Be
aucourt nach erbittertſten Kämpfen zu nehmen. Der Ver-
e weiter vorzudringen, zerſchellte indeſſen an der von den

eutſchen zäh verteidigten Riegelſtellung. Das wichtigſte An
griffsziel, die Höhen von Serre konnten nicht genom-
men werden. Der Ort Serre ſelbſt wurde vorübergehend von
den Engländern beſetzt, jedoch im Gegenſtoß zurückerobert. Der
engliſche Angriff wurde von drei auf volle Kampfſtärke aufge-
füllten Korps vorgetragen, hinter denen nachweislich noch zwei
weitere Diviſionen in Reſerve zur ſtrategiſchen Auswertung des
Durchſtoßes bereit ſtanden. Jn einem aufgefundenen Befehl
war die Ferme Beauregard als eines der Angriffsziele
genannt. Der Stoß war ſomit bis zu einer Tiefe von 628 Kilo-
metern gedacht, während er in Wirklichkeit an der tiefſten Stelle
der Spitze des vorſpringenden Stellungsdreiecks bis zu der Bar-
riere der Riegelſtellung nicht mehr als zwei Kilometer erreicht.
Das gewonnene Gelände bleibt dauernd gefährdet, ſolange es
den Engländern nicht gelingt, die Höhen von Serre und Grand-
court zu nehmen. Aus den immer wieder erneuerten Angriffen
bigen dieſe Punkte geht zur Genüge die Wichtigkeit hervor, die
ie Engländer ihnen beilegen. Der örtliche unter größten

Opfern erſtrittene Erfolg der Engländer im Ancre-Winkel hat
auf die Geſamt-Lage an der Somme nicht den geringſten Ein-
fluß. Der Berichterſtatter der Londoner „Times“ im engliſchen
Hauptquartier behauptet. daß deutſche Gefangene er-
klärten, ſie verwendeten Exploſivgeſchoſſe bei ihren Ma-
ſchinengewehren. Das iſt wieder eine der Erfindungen
dieſes phantaſievollen engliſchen „Tommy Aktkins of the pen“,

Allgemeine Nivildienſtpflicht auch in Frankreich.
Laut ſchweizeriſchen Blättern meldet „Corriere della Sera“

aus Paris, der franzöſiſche Senat habe dem Regierungs-
antrag zugeſtimmt, für die geſamte männliche, vom
Heeresdienſt befreite Bevölkerung eine Zivil-
di fü ß pflicht zur Verteidigung des geſamten Reiches ein-
zuführen.

Die neue große Pariſer Beratung.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Lugano: JTtalieniſche Be

richte heben hervor, daß die Pariſer Konferenz zwar mit
geſuchter Unauffälligkeit, faſt im Verborgenen ſtattfindet, daß
jedoch ihre praktiſche Bedeutung die der prunkvollen Mär z
Konferenz weit überſteigt. Jhr konkreter Zweck iſt, die
jüngſten de ut ſchen Maßnahmen zu parieren, die, wie der
„Corr. d. Sera“ ſagt, das furchtbarſte je in der Welt ge-
ſchehene Aufgebot zur Sammlung auch der klein-
ſten Kräfte iſt. Die Entente dürfe nicht zugeben, daß das
Verhältnis der aufgebotenen lebendigen und toten Kräfte nun-
mehr zu ihren Ungunſten verändert werde, ſie müſſe vielmehr
ihre zahlenmäßige Ueberlegenheit noch ſteigern, ſonſt könne das
nächſte Jahr böſe Ueberraſchungen bringen.

Die „Frkf. Ztg.“ berichtet ferner aus Baſel: Jn Paris
iſt am Donnerstag, wie bereits kurz gemeldet wurd, eine diplo-
matiſche und militäriſche Konferenz von Vertretern der Entente
Länder abgehalten worden. Es nahmen daran teil: Asquith,
Lloyd George und der Botſchafter Bertie für die engli-
ſche, Jswolsky für die ruſſiſche, Carcano, Tittoni und
Raggi für die italieniſche, Briand und Admiral Lacaze
für die franzöſiſche Regierung. Von militäriſcher Seite wohn-
ten den Sitzungen u. a. bei: Robertſon und Haig, Por-
ro, Joffre und Caſtelnau. Zum Schluß der Konferenz

aben Briand und Asquith ein Telegramm an den ruſſiſchen
iniſterpräſidenten Stürmer geſchickt, deſſen Wortlaut die

„Ag. Havas“ veröffentlicht. Jn dem Telegramm wird die
e der Verſammelten darüber ausgeſprochern, daß die Kaiſer-
ich ruſſiſche Regierung die neue Verletzung des Völkerrechts und

der internationalen Abmachungen, wie ſie durch Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn durch Errichtung des Königreichs Polen be-
gangen worden ſind, feſtgeſtellt habe. Das Telegramm ſchließt
mit den Worten: „Wir ſchätzen uns glücklich, uns ganz mit den
Abſichten der Kaiſerlichen ins ſolidariſs zu erklären, die
auf das Glück des edlen polniſchen Volkes abzielen.“ „Agence
Havas“ meldet:

r am Donnerstäg nan am Quai d'Orſay dieetzte Verſammlung ab. Es h T daran teil die Ab
h der alliierten Generalſtäbe, deren Unterredungen in
gen eFanzöſiſchen Großen Hauptquartier am Vormittag zu Ende

n

Die engliſche Lebensmittelkontrolle.
London, 16. Novbr. „Times“ ſchreibt, daß Lloyd Ge

orge vielleicht die Lebensmittelkontrolle überneh-
men werde. Es r Grund zu der Annahme, daß er nicht
abgeneigt ſei, das Kriegsamt mit dieſer neuen Stellung zu
vertauſchen, die ihm ein breiteres Tätigkeitsfeld geben
würde. Außerdem meldet „Times“, daß die Brauer wahr-
ſcheinlich demnächſt weniger Rohſtoffe geliefert bekommen wer
den, und daß auch die Mineralwaſſerfabriken ihre
Betriebe weiter werden einſchränken müſſen. Die Zucker
warenhändler müſſen ebenfalls mit einer baldigen Einſchränkung
der Zuckerlieferung rechnen. Zucker wird in Zukunft nur dann
abgegeben werden, wenn der Käufer eine Erklärung abgibt,
wofür er ihm verwenden will.

An die Einführung von Lebensmittelkarten werde vor-
läufig noch nicht gedacht, doch werde allgemein angenommen,daß der Krieg noch lange dauern werde.

Engliſcher Vertuſchungsſchwindel.
Berlin 17. Novbr. Nach Reuter erklärte der Parla

mentsſekretär der engliſchen Admiralität am
15. d. M., daß vom Tonnengehalt der britiſchen Handels-
dampfer von tauſend Tonnen und darüber zu Beginn des
Krieges bis Ende September d. J. etwas über zweieinhalb
vom Hundert verloren gegangen ſeien. Das umfaſſe
Dieſe Auskunft iſt falſch. Wie wir von zuſtändiger Stelſe
hören, ſind allein durch kriegeriſche Ereigniſſe bis
Ende September dieſes Jahres 2 180 000 Tonnen brutto engli-
ſcher Handelsſchiffe von über tauſend Tonnen verloren gegan-
gen. Das bedeutet volle 10.4 vom Hundert der engliſchen
Geſamttonnage zu Anfang des Krieges. Auf die Schiffe
über tauſend Tonnen berechnet, würde der Prozentſatz noch
größer werden. Er erböht ſich veifellos bedeutend durch die
hier nicht bekannten engliſchen Verluſte durch Seegefahr.

Die Verluſte der franzöſiſchen Eiſenbahnen.
Bern, 17. November. Dem „Pet. Journ.“ zufolge haben

die franzöſiſchen Eiſen bahngeſellſchaften mit
Jahresſchluß 1916 für die letzten drei Jahre einen Geſamt-
verluſt von 1,1 Milliarden zu verzeichnen. wovon nvach
amtlichen Angaben mindeſtens 206 Millionen auf die Staat s-
bahnen entfallen.

Aus dem Ofen
Der öſterreichiſche Generalftabsbericht.

Wien, 17. November.
Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Carl.

Weſtlich der Vredegal-Strese duriuhrachen öfterreickiſch-
ungariſche und deutſche Kräfte die feindlichen Linien. Auch
ſonſt iſt die Lare in der rig Weh dares wurden dort geſtern wieder insgeſammt mehr als 2909 Ge-
fangene eingebracht. Vei Soosmezö gewannen Banern den
Nuncul Mare.
gyes-Paſſes dauert an. Jn den Waldkarypathen ſtel
lenweiſe erhöhte Tätigkeit der ruſſiſchen Artillerie.
Die Opfer der Exvloſionäkoteftrovhe von Archangelsk.

London, 17. November. Nach dem „Dayli Tel.“ wird der
ſchwediſchen Zeitung „Dagens Nyheter“ aus Haparanda mit-
geteilt, daß bei der Exploſion von ſechs Munitions-
dampfern in Archangelsk nach Berichten von Seeleuten 150
Mann getötet und 650 verwundet worden ſeien.

Der Petersburger Bankfkandal.
Stockholm, 17. November. Der große Petersburger

Bankſkandal, der im Sommer dieſes Jahres zur Verbaf-
tung des Bankiers Rubinſtein führte, wird ein ebenſo ſenſa-
tionelles Ende nehmen, wie ſein Beginn war. Rubinſtein, der
unter der Anklage verhaftet wurde, fortgeſetzt Geſchäftstrans-
aktionen mit dem feindlichen Ausland ausgeführt zu haben, u.
a. trotz des Goldausfuhrverbotes große Mengen Goldes über die
Grenze geſchafft zu haben, hat ſeine Straftaten mit Hilfe ſo
hochgeſtellter Perſönlichkeiten begangen, daß die
ruſſiſchen Juſtizbehörden ſich jetzt gezwungen ſaben, das Ver-
fahren gegen Rubinſtein einzuſtellen und ihn aus der
Haft zu entlaſſ n.

Der Krieg gegen Jtalien
Jtalieniſche Unzufriedenheit mit der Pariſer Konferenz.

Lugano, 17. November. Die italieniſche Preſſe
kündigt die neue Pariſer Konferenz kurz und kühl an.
Vor allem überraſcht die Tatſache, daß Asquith und Lloyd
George in Paris anweſend ſind, hingegen für Jtalien weder
Boſelli, noch Sonnino, noch Biſſolati, ſondern nur
der ſchwache bedeutungsloſe Carcano. Die Verſchie-
bung der geplanten Reiſe Biſſolatis nach Paris gewinnt da-

durch ſogar eine ſeltſame Bedeutung. Die Preſſe unterdrückt da
her auch die üblichen Hymnen. Der „Corriere della Sera“ hält
ſogar der Pariſer Redekonferenz Deutſchlands Zivildienſtvorlage
als Muſter vor, und beklagt, daß in Jtalien alles Stroh-
feuer ſei, ſo daß man von den im Mai 1915 geſchaffenen Zivil-
organiſationen für den Krieg nichts mehr höre. Zweifellos
macht der deutſche Plan in Jtalien bedeutenden Eindruck, auch
weil er das Preſſe-Gerede von der Erſchöpfung des deut-
ſchen Kriegswillens glatt beendet.

Die Lage auf dem Balkan
Schwere ſerbiſche Verluſte im Cernabogen.

Malmö, 17. Rovember. Alle hier vorliegenden Berichte
über die Kämpfe in Mazedonien ſtimmen darin über-
ein, daß dieſe von außerordentlicher Heftigkeit ſind. Jn den
letzten Tagen waren die Serben wiederum auserſehen, gegen
die deutſchbulgariſchen Stellungen im Cernabogen vorzu
brechen. Es kam zu einer großen Schlacht, die ſich haupt
ſächlich in der Gegend des Dorfes Jven zum Höhepunkt ſtei
gerte. Den Serben hat der Tag von Jven und Moglenica
mindeſtens 6-7000 Mann an Toten, Verwunde-
ten und Gefangenen gekoſtet.
Ein Drittel des rumäniſchen Heeres außer Gefecht geſetzt.

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Die ſchweren Schläge, die das ru
mäniſche Heer durch rckenſen in der Dobrudſcha emp-
fangen hat, vernichtefen zugleich mit den Niederlagen durch
Falkenhayn und Arz einen ſo großen Teil der rumäniſchen
Kräfte, daß wenigſtens ein gutes Drittel davon als
außer Gefecht geſetzt betrachtet werden muß.

Die Vielverbandsherrſchaft in Griechenland.
Amſterdam, 17. November. Dem „Allg. Handelsbl.“ zu

e erfährt „Times“ aus Athen, daß General Sarrail
ruppen ſenden werde, um eine neutrale Zone längs derGrenze von Alt- Griechenland zu beſetzen. Der griechſche Mi

niſtervräſident gab dazu ſeine Zuſtimmung.
Athen, 17. November. (Reuter.) Der franzöſiſche Kriegs

miniſter Roques hat dem griechiſchen Kriegsmi-
niſter eine Denkſchrift mit den Forderungen der En-
tente überreicht, darunter die Benutzung der griechiſchen
Eiſnbahnen als Unterpfand für Griechenlands freund

Die Abgeſandten der Alliierten- Regierungen ſchaftliche Haltung, die Uebergabe eines Teiles der Artille-

alle Verluſte ſowohl durch Kriegs- als auch durch Seegefahr.

Der Kampf um die Höhen ſüdöſtlich des Töl

rie und die Verbannung von Perſonen, die im Verdachte
ſtehen, deutſche Agenten zu ſein.

Rapide Zunahme der Verſenkungen.
Berlin, 18. Rovbr. Jm u Meere ſoll verſchiedenen

Blättern zufolge der franzöſiſche Dampfer „Burdi-
2721 verſenkt worden ſein. Es iſt dies der frühere

eutſche Dampfer „Kaiſer Friedrich“, der von den
Franzoſen beſchlagnahmt worden war.

Stavanger, 17. Novbr. Der Bergener Dampfer
„Nega'“, der e der Reiſe von Stavanger nach Newcaſtle
befand, iſt am Vormittag von einem deutſchen U-Boot ver
J worden. Beſatzung und Fahrgäſte, h 48 Per-
onen, wurden von dem däniſchen Transportſchiff „Columbia“

aufgenommen und abends in Stavanger eingebracht. Von der
Poſt des verſenkten Schiffes wurden die eingeſchriebenen Briefe
und verſchiedene Wertpapiere, ſowie das meiſte Gepäck des Fahr-
gäſte gerettet.

Paris, 17. Novbr. Wie der aPetit Pariſien“ aus Madrid
meldet, wurde der Dampfer „Jlda“ verſenkt. Aus Le
Havre wird gemeldet, daß ein norwegiſcher Dampfer
verſenkt, ferner der Dreimaſter „Naminos“ und der
Segler „Salangan“. Der norwegiſche Dampfer
„Rudis“ wurde verſenkt, ferner die engliſchen Damp-
fer „Sara“ und „Regis“.

„Echo de Paris“ meldet: Ein franzöſiſcher Dampfer nahm
64 Schiffbrüchige vom verſenkten Dampfer „Giovan-
ni G.“ (3428 To.) auf und vom griechiſchen Dampfer „Sty-
liany B bis“ (3603 To.) und brachte ſie an Land.

Der engliſche Dampfer „Trevannick“ und der
c Dampfer „Thereſe“ wurden nach Reuter ver
enkt.

Kopenhagen, 17. Novbr. Der däniſche Amerikadampfer
„Oskar II.“ rettete auf der Reiſe von Newyork nach Kopenhagen
5 engliſche Matroſen, die im Rettungsboot trieben. Sie waren
von dm Schoner „Carl Hitzner“, der von einem deutſchen
Anterſeeboot verſenkt worden war.

London, 17. Novbr. Lloyds meldet, daß der norwegi-
nd Dampfer „Torridal“, 688 Tonnen, verſenkt
wurde.

Chriſtianig, 17. Novbr. Die Aarhuſer Bark „Vil-
la k. mit Bannware nach England unterwegs, iſt geſtern nach
mittag ſüdlich von Okſö in Brand geſteckt worden. Die
Bark treibt jetzt brennend nahe Mandal. Die Beſatzung ver
ſucht Löſcharbeiten und bemüht ſich von den Booten aus, die
Bark zu ſchleywnen. Das Unterſeeboot hat die Bark verlaſſen.

Hamburg, 16. Novbr. Der norwegiſche Dampfer
„Fritzjoer“ mit Holzladung von Norwegen nach England be-
ſtimmt. wurde von einem deutſchen Kriegsſchiff an-
r und als Priſe nach Hamburg aufge-

r a ch t.
Vern, 17. Novbr. Wie „Matin“ aus Breſt meldet, hat der

Sturm, der in den letzten Tagen an der ganzen Küſte wütete,
viele Schiffsunfälle verurſacht. Der italieniſche
Dampfer „Saviorenna“ und die engliſchen Damp-
fer „Aconia“ und Mancheſter Cowmmerce“ können
wegen der durch den Sturm erl'ttenen ſchweren Beſchädi-
gung nicht ausfabren.

Die „Dentfchland“ erſt geſtern abgefahren.
Ammſterdam, 17. November. Entgegen früheren Mel-

dungen berichtet Reuter aus New London (Connectieut),
daß das deutſche Handels-U-Boot „Deutſchland“ erſt
heute um 1 Uhr 30 Minuten früh ab gefahren ſei

Die Neutralen
Armnerika lehnt die engliſche Antwortnote über die

ſchwarzen Liſten ab.
Die „Köln Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen Grenze:

Nach einer Drahtmeldung des Pariſer „Fonrnol“ veröffent-
licht die „New York Times“ eine halbamtliche Mit
teilung, wonach die amerikaniſche Regierung
die engliſche Antwortnote über die Schwarzen Liſten
nicht annehmen könne.

Wechſel im amerikaniſchen Kabinett?
Berlin. 18. November. Verſchiedene Blätter nehmen mit

Vorbehalt von einer Meldung aus Waſhington Kennt-
nis, wonach in den oberſten Beamtenſtellen ent-
ſcheidende Veränderungen bevorſtänden, und ſowohl
Lanſing wie der Kriegs- und Marineſekretär
vor der Erneuerung der Amtszeit Wilſons ihre Aemter
niederlegen würden.

Amerika und Belgien.
Rotterdam, 17. November. „Dail. Tel.“ meldet aus

Newyork, es werde beſtätigt, daß es ſich bei dem ame-
rikaniſchen Vorgehen zugunſten der abtrans-
portierten Belgier um nicht formelle, halbamt-
liche Schritte handele, in ähnlicher Weiſe, wie Amerika ſich
zugunſten der aus Lille nach Deutſchland geführten
Frauen verwendet habe. Der amerikaniſche Geſchäfts-
träger legte dawals jene Angelegenheit dem Reichskanz-
ler vor, der ſie dann mit dem Kaiſer beſprach, was zur
Folge hatte, daß die Frauen (leider!l) nach Frankreich
zurückgeführt wurden.

Wie der „Tag“ hört, hat die amerikaniſche Regierung
lediglich hier um Auskunft gebeten über verſchiedene
Behauptungen, die im Ausland hinſichtlich unſeres Vor-
gehens in Belgien im Umlauf ſind. Sie hegt den Wunſch,
richtig informiert zu ſein, um etwaigen falſchen Dar-
ſtellungen in Amerika, wo an dieſer Frage wegen der Unter-
ſtützungen für die Belgier beſonderes Intereſſe beſteht, wirk-
ſam begegnen zu können.

Die Spannung zwiſchen Mexiko und Amerika kritiſch?
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen Grenze:

Die Pariſer Ausgabe des „Newyork Herald“ meldet, Car-
ranza habe die Aus lieferung der von ihm in Parral
als Spione verhafteten 3 Amerikaner verſprochen,
Nach einer Waſhingtoner Kabelmeldung des „Pet. Par.“ vom
Donnerstag ſoll aber die Spannung zwiſchen Mexiko
und Amerika kritiſch geworden ſein. Die Einigungs-
verſuche auf der amerikaniſchen Konferenz führten infolge
der Haltung der Mexikaner zu keinem Ergebnis. Bei der
Abneigung Wilſons gegen eine kriegeriſche Verwicklung mit
Mexiko dürfte es zu ernſtlichen Konflikten wohl kaum kom
men.

Die Schweiz gegen die neuen Ententeforderungen.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Baſel vom 17. Nov.: Der

ſchweizeriſche Bundesrat hat auf die Entente-
note eine in allen Punkten ablehnende Antwort
erteilt. Die ſchweizeriſche Note tritt im einzelnen allen
Forderungen der Entente entgegen.

Schwediſch-däniſches Vorgehen gegen Englands
Völkerrechtsbruch?

Wie der Kopenhagener „Berlingske Tidende“ aus Stock
holm gemeldet wird, tritt „Aftonbladet“ dafür ein, daß die
ſchwediſche Regierung allein oder gemeinſam
mit der däniſchen möglichſt energiſch gegen Eng
land auftritt, um die Freigabe des Göteborger Kauß
manns Grebſt aus l Gefangenſchaft zuerzwingen. „Tiden betont, die däniſche Regierung
ſei gleichfalls an der Angelegenheit intereſſiert, da die Ver
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haftung Grevſts auf dem däniſchen wampfer „yre-
derik“ erfolgte. Hier liege wirklich ein Fall vor, der die
Möglichkeit für ein fruchtbringendes Zuſammengehen
r Schweden und Dänemark bietet. (Ab-
warten

Aus den Geheinmiſſen eines engliſchen
Poſtſacks,

Als vor kurzem unſere Seeſtreitkräfte den holländiſchen
Dampfer Königin Regentin“ in der Nähe des
Schouwerbank-Feuerſchiffes wegen begründeten Verdachts
der Beförderung von Bannware aufbrachten, wurde vor dem
Anborökommen der Prieſenmannſchaft verfucht, einige Ku
rierſäcke heimlich über Bord zu werfen. Es ge-
lang unſeren Leuten, einen davon aufzufiſchen. Un-
ter den darin enthaltenen Schriftſtücken befand ſich der Be
richt eines gewiſſen Steward aus Rotterdam an einen
Herrn Tayler in London, Viktoria Street 82. Der
Verfaſſer iſt augenſcheinlich Berichterſtatter in eng-
liſchen Dienſten. Seine Ausführungen ſind inter
eſſant genug, um im Auszug wiedergegeben zu werden.

Im vorigen Monat habe ich Angaben gemacht über den
Erfolg der Viehzählung, die ein uns überraſchen-
des Reſultat ergaben. Dieſen Monat möchte ich einige
Auszüge aus der deutſchen Preſſe vorlegen, die zwar an ſich
einzeln nicht bedeutſam erſchefnen, im ganzen genommen
aber die Frage rechtfertigen, ob der Erdroſſelungs-
verſuch Deutſchlands durch unſere Blockade die Wirkung
tatſächlich beſitzt, die wir angenommen hatten, und ob der
Niedergang Deutſchlands in dem Tempo vor ſich geht, das
einige unter uns für möglich hielten Jn einem Land, das
am Rande der Hungersnot ſteht, ſind Unruhen unagaus-
bleiblich. Berichte hierüber würden wohl in der deutſchen
Preſſe nicht erſcheinen, würden aber zweifellos in Holland
in entſtellter oder übertriebener Form bekannt werden. Hier
iſt aber nichts derartiges ſeit Monden ruchbar ge
worden. Zahlreiche Proteſte werden laut, aber merk-
wiürdigerweiſe richten ſich dieſe alle gegen die Oraaniſation
und die Methode der Lebensmittelverteilung, nicht gegen
einen tatſächlich vorhandenen Mangel. Was Fleiſch an-
betrifft, ſo iſt auf alle Fälle der Vorrat ſehr wenig gerin-
ger als vor dem Kriege und wird auch immer beſſer.

Ausweislich der Berichte zahlreicher Geſellſchaften, die
hierher gelangen, geht der allgemeine Warenaustauſch in
Deutſchland ungehemmt vorwärts.

Der Eintritt Rumäniens hatte in Deutſchland zu-
nächſt wohl etwas mehr Nervoſität aufkommen laſſen,
aber der Verlauf der Ereigniſſe in Siebenbürgen und der
Dobrudſcha verſchaffte ſofort Beruhigung. Das Feſt
laufen der ruſſiſchen Offenſive im Oſten, der deutſche Vor
marſch in Rumänien und die gewohnheitsmäßige Herab-
ſetzung der Erfolge der Alliierten an der Somme trugen ihr
Teil dazu bei, um die deutſche öffentliche Meinung ſieges-
gewiß zu erhalten. Nach allgemeiner Anſicht wog Conſtanke
den Verluſt der rauchenden Ueberreſte des Forts Douau-
nont bei weitem auf.

Ueber die wirtſchaftliche Lage heißt es u. a. zweifellos
iſt Deutſchland auf Rationen geſetzt. Dieſe Einrichtung aber
iſt ſeine Rettung. Das Volk iſt natürlich wenig er-
freut über die Entbehrungen, die ihm zugemutet werden, es
denkt aber nicht daran, ſich deshalb dagegen aufzu-
kehnen. Der Vorrat von Lebensmitteln, die von außer
halb herankommen müſſen, iſt zwar ſehr beſchränkt, aber
noch lange nicht erſchöpft. Die Erute dieſes Jahres
und beſonders die der Kartoffeln entſpricht nicht ganz den
Erwartungen. Aber abgeſehen von der Kartoffelnot, die
man hier durchaus nicht leicht nimmt, ſind die Bedürfniſſe
des täglichen Lebens nicht in der Weiſe knapp geworden,
wie man bei Beginn des Krieges anzunehmen verſucht war.

Alles in allem alſo ein immerhin ohfektiver Bericht,
der ſich recht beträchtlich von ſo vielen abſfehtlich entſtellten
Schilderungen über Hungersnot und „Revolution“ in
Deutſchland unterſcheidet. London wird alſo durchaus zu
treffend unterrichtet!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Teuerungszulagen für Beamte.
Die preußiſche Regierung wird (ſiehe Abgeordnetenhaus.

Red.), der Forderung der Parteien auf Gewährung von ein
maligen Teuerungszulagen für Beamte Folge geben. Sie
handelt hierbei im Einvernehmen mit der Reichsregierung
und wird, vorausſichtlich am 1. Dezember, die Zulagen in
folgender Höhe auszahlen:

Für unverheiratete Beamte 40 für verheiratete Be
amte ohne Kind 60 für verheiratete Beamte mit einem
Kind 90 für verheiratete Beamte mit 2 Kindern 129
für verheiratete Beamte mit 3 Kindern 150 für verhei-
ratete mit 4 Kindern 180 A, für verheiratete Beamte mit 5
und mehr Kindern 200 A.

Dieſe Zuſchläge erfordern für Preußen einen Auf
wand von 50 Millionen Mark, für das Reich er
fordern die gleichen Zulagen einen Aufwand von 25 Millio-
nen Mark.

Ausland
Mitregentſchaft in Oefterreich.

Vielleicht weniger im Hinblick auf das jetzige Unwohl-
ſein des 86 jährigen Kaiſers, als aus allgemeinen Gründen
der Stagtsnotwendigkeiten ſoll der 30fährige Erzherzog-
Thronfolger Karl demnächſt zur Mitregentſchaft berufen
werden. Soweit ſich dieſe Mitregentſchaft auf Fragen der
Armee und Marine erſtreckt, würde Erzherzog Karl das
Erbe ſeines ermordeten Oheims, des Erherzogs Franz Fer-
dinand, übernehmen, dem der Kaiſer weitgehende Macht-
befugniſſe auf dieſem Gebiete übertragen hatte. Jn dieſer
Eigenſchaft führte Erzherzog Franz Ferdinand den Titel
„General der Kavallerie zur Dispoſition des Allerhöchſten
Oberbefehls“, d. h. er war formell unmittelbar dem Kaiſer
unterſtellt. Erzherzog Karl, der im jetzigen Kriege den
Armee-Oberbefehl auf verſchiedenen Kriegsſchauplätzen in
nehatte und im jetzigen Augenblick an der Oſtfront befehligt,

trotz ſeiner Jugend Kriegserfahrungen hinter ſich, die
einem Oheim gefehlt haben. Jm Militärwefen iſt er ſchon

deshalb der berufene Vertreter des Kaiſers. Was ſeine fon
ſtige perfönliche Eignung zur Mitregentſchaft anbetrifft
ganz abgeſehen von ſeiner Anwartſchaft auf die Krone
ſo iſt daran zu erinnern, daß ihm vor einigen Monaten der
frühere Miniſter des Aeußern Graf Berchtold als Oberſt-
hofmeiſter zugeteilt wurde. Für den Grafen Berchtold ſollte
dies nicht etwa bloß ein repräſentgtives Hofamt werden,
vielmehr übernahm er damit die Aufgabe, den Thronfolger
mit den politiſchen Geſchäften, namentlich mit der auswär
tigen Politik, vertraut zu machen. Der im höchſten Grade
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pflichtgetreue Kaiſer Franz Joſeph entlaſtet ſich in ſeinem
hohen Alter, indem er die jüngere Kraft des Erzherzog-
Thronfolgers als Stütze zur Regierung heranzieht.

Die „Korreſpondenz Wilhelm“ meldet: Der reſtlkiche
Katarrh hält ſo wie bei früheren gleichen katarrhaliſchen
Affektionen des Kaiſers mit Hartnäckigkeit an, wodurch
übrigens die gewohnte Tätigkeit keineswegs irgendwie be
einträchtigt wird.

Aus Stadt und Umgebung
Bauten nur noch mit militäriſcher Genehmigung.
Der ſtellvertretende Kommandierende General hat eine

Bekanntmachung erkaſſen, nach der die Genehmigung von
Neu und Umbauten von der Zuſtimmung des ſtellver
tretenden Generalkommandos abhängig gemacht wird. Die
Genehmigung wird nur erteilt, wenn die Bauarbeiten den
Zwecken der Kriegsfnönuſtrie dienen, oder zur Abwendung
eines erheblichen Notſtandes ausgeführt werden.

Ein Brand
wurde geſtern nachmittag gegen 5 Uhr im Hauſe Burg-
ſtraße 8 bemerkt. Branddirektor Hirſchfeld begab ſich ſo-
fort mit zwei fekenhoniſfch herbhefgernfernen bewährten Feuer-
wehrlenten nach der Brandſtele, Fellte einen Balkenbranß
im 1. Stock feſt. und fonnte ihn nach 2ſtündiger harter
Arbeit unterdrücken. Trokdem der Krieg naturnemsßs an
der Feuerwehr mancherlef Schmferfgkeften bereitet. darf man
doch ſicher darauf vertrauen daß unſere Fenermehr vor-
kommenden Brandöfällken gewachſen iſt, ſie verfügt noch über
erfahrene Kräfte.

Die Fahrplantektur
zu unſerem Wandfahrplan liegt der heutigen Nummer bei,
worauf wir noch beſonders aufmerkſam machen.

Eier
werden am Montag abgegeben für die Bewohner der Straßen
von Vor dem Gotthardtstor bis MWinkel. Vergl. Bekanntmachung.

Auf die Einſtellung des Stückgutverkehrs
von heute Sonnabend bis einſchl. Montag machen wir nochmals
aufmerkſam.

Kartoffelkarte und Voklksköüche.
Jn der Volksküche ſind von Montag an bei Löſung der

Wochenkarte entweder drei Pfund (vicht dreiefnßaſh. wie
kürzlich in einer Bekanntmachung der Volksküchenverwaltung
geſagt war) abzugeben. oder er hat ſeine volk ſtändige
Kartoffelkarfe vorzuſegen. Auf dieſer wird dann die ent-
ſprechende Wochenmarke gelocht. und auf die gelochte Marke er-
hält er beim Händler noch 4 Pfund Kartoffeln.

Da noch abgelöſte Marken im Umlauf ſind. werden in der
Uebergangszeit ausnaßmsweiſe auch ſolche noch angenommen.

Die abgegebenen Kartoffeln werden nach dem Tages-
preis auf den Preis der Wochenkarte angerechnet.

Es wird dringend davor gewarnt, ſchlechte Kartoffeln ab-
zuliefern. Sie werden natürlich zurückgewieſen werden.

Zur Kartoffelmeldung.
Die Jnhaber von Bäckereſen, Konditoreien und Brotffohri-

ken haben bei der morgen Sonntag erfoſgenden Sartoffelwel-
dung noch eine befondere Meldung zu erſtatten. Wir verweiſen
auf die Anzeige.

Jugendpfkege.

Der Verein zur Förderung der Jugendpflege,
e. V. hielt geſtern oßend mit ſeinem Geſamtvorſtand unter Vor
ſit Stadtrat Wolffs eine ſehr gut beſuchte Sitzung in
der „Goldenen Sonne“ ah. Die Voranſtaltungen des Voreins,
die im nächſten Tahre ſtattfinden ſollen, wurden feſtgelegt. So
ſo eine Kaffer-Geburfstogsfeier von der Jroendkompaanfe ver
anſtaſtet werden. Jm Mai findet ein Ausflug der jungen
Mödchen, wie alljößrſich. nach Lanchſtedt ſtatt. als Kajſerin-
Geburtstagsfeier. Im Herbſt findet wie im Vorfabre ein
großes Spvortfeſt für die gefamte Merſebhurger Jugend ſtatt.
Dr. Taube machte bekannt. daß durch die im vergangenen
September vorge nommene Werhearbeit dem Verein 343 neue
Mitalieder zugeführtf wurden und. da noch nicht alle beſucht wer-
den konnten. die Zaßl noch arößer würde. Zu wünſchen wäre.
daß feder. der ein Herz für unſere Jugend Bat. dem Vorein recht
bald beitritt. Anmeſdungen neßmen ſämtliche Vorſtandsmit-
glieder gern entgegen. Schrifftlich künnen dieſelben an die
Herren Stadtrat Wolff oder Dr. Taube geſandt werden.

Aus Provinz und Reich
Kriegsausſtellung in Leipzig.

Leipzig. 18. November. Die Deutſche Kriegsausſtel-
lung Leinzig 19t6117 hat am vergangenen Sonntag mit ei-
nem verheißungsvollen- Auftakt begonnen: der Beſuch war

gleich nach der Eröffnung ſehr ſtark, und jeder, der die Aus-
ſtelkung verließ, äußerte ſeine hohe Befriedigung über das
Geſchehene. Wird doch auf der Kriegsausſtellung den Be
ſuchern Gelegenheit gegeben, ſich in wenfkgen Stunden ein
Bild vom Kriege einzuprägen, das ſie ſo bald nicht vergeſ-
ſen dürften. Im Ehrenraum am Eingang der Ausſtellung
grüßt den Beſucher das prächtige Gewälde Profeſſor Hugo
Vogels, das Hindenburg und Ludendorff an ihrem mit
Karten und Plänen bedeckten Arbeitstiſchz zeigt. Die Or-
den des unvergeßlichen Jmmelmann und die Kriegsorden
und Ehrenzeichen der deutſchen Bundesſtaaten ſchmücken zu-
ſammen mit den Fahnen und Wimpeln unſerer treuen Ver-
bündeten den Raum. Jm Hauptabteil der großen Aus-
ſtellungshalle fällt uns Jmmelmanns erſtes Kampfflugzeug
(Fokker) auf, darunter Teile eines von Jmmelmann abge
fſchoſſenen feindlichen Flugzeugs, davor ein erbeutets feind-
liches Kampf und Beobachtungsfluggeug. Die tückiſchen
Minen, denen in dieſen Tagen wieder ein großes ruſſiſches
Linienſchiff zum Opfer gefallen iſt, werden uns in voller
grauſiger Größe gezeigt, daneben zerſchoſſene Automobile
und Fahrzeuge aller Art, wie ſie gerade im Felde von Flie-
gerbomben, Schrapynells oder Mafchinengewehren getrof-
fen worden ſind. Wer Jntereſſe für Handwaffen hat. findet
auf der Kriegsausſtellung eine überraſchend große Samm-
lung, vom kleinſten Revolver bis zur größten Wallbüchſe,
wie ſie in Kaliſch erbeutet worden iſt; auch ſerbiſche Waffen-
und Franktireurflinten aller Art ſind in dieſer Sammlung
vertreten. Wie der Krieg auch den Fernſprechanlagen Ge-
fahren bringt, zeigt eine reichhaltige Samlung beſchädigter
deutſcher und ſeindlicher Fernſprecher und Zubehöretile der
verſchiedenſten Gattungen. Eine beſondere Anziehungs-

kraft üben die in den Nebenhallen untergebrachten Dioramen
aus, die lebenswahre Gruppen aus dem Kriegsleben hüben
und drüben zeigen. Auch das militäriſche Leben aus den
Kolonien wird uns in einer großen Gruppenausſtellung vor
geführt. Die Ausſtellung iſt täglich von 10 Uhr vormittags
bis 7 Uhr abends geöffnet, die Beleuchtung in den Abend-
ſtunden iſt vortrefflich.

m

daß der Kohlkopf dieſer Ernte 500 Franken kpoſtet.

rieten. Jeder dieſer drei Sunttatszuge koſtet mit den Un
terhaltungskoſten des Perſonals dem Staat 6509 Franken
im Monat, das jſt 78 000 Franken im Jahr. Die örei Züge
ſtellen ſich alſo auf 234 000 Franken. Außerdem aber muß
auch das Auſſichtsperſonal, das aus acht Landſtürmern und
einem Sergeanten beſteht, in Rechnung gezogen werden, ſo
daß man mit Anlagekoſten, Licht und Heizung gut auf eine
halbe Million kommt, die der vollkommen unbenutzbare
Rangierbahnhof gekoſtet hat. Eines Tages kam nun das
Sanitätsperſonal, das ſich aus ſechs Aerzten, ſechs Avothe
kern, ſfeben Adjutanten, 8 Feldweheln, fechszehn Unter
affizieren und 110 Sanitätern zufammenfetzt, auf den Ge
danken, daß man neben und zwiſefen Fen Gleiſen dieſes

famofen Bahnhofes ſehr wohl ſeinen Kohl bauen könnte.
Denn, wenn man ſchon nichts zu tun hat, warum ſoll man
ſich da nicht wenigſtens die Zeit mit einer land wirtſchaft
lichen Beſchäftigung vertrefben! Allzugroß iſt die Zahl der
Kohlköpfe auf dieſem improvffiertèn Gemüfegarten ja nicht

knapp taufend Stück. Da fich feine Anlage aber guf eine
halbe Million ſtellte, ſo ergiht ein eines Rechenerempel,

Damit
hat die franzfſhe Verwaltungsbehörde für olle Zeiten den
Rekord gefchkagen, denn es iſt vnwahrſcheinlich, daß
Deutſchland je ſolche Gemfſonreiſe kennen mird.“

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Zwangsanmeldung von Auslandsforderungen.

Berliu, 17. November. Jn der Frage der Regiſtrierung
der Auslandsforderungen haben die in der letzten Woche ſei-
tens der Refchsbehörden mit Vertretern von Handel und

Induſtrie geführtem Verhandlungen nunmehr zu einem po
ſitiven Ergehnis geführt. Die Anordnung einer zwangs-
weifen Anmeldung der Außenſtände im feindlichen Aus
land dürfte nach den von zuſtändiger Stelle ghoegebenen
Erklärungen in den nächſten Tagen zu erwarten ſein.

Westervoragus gge
Sonntag den 19. November: Kalt. ührrwmerer bewölkt,

mit geringen Riederſchlögen.

Letzte Depeſchen
Scharfe Kämpfe in Mazedonien.

Großes Hauptquartier, 18. November.
Weſtlicher Kriegsſchann

Heeresgrunee Kromvrinz un wr echt
Die engliſche Artillerie richtete ihre Wirkung vornehnnlich

gegen unſere Stellungen auf beiden Uferr der Ancre, Nach
Fenervorhereitung führten am Abend die Franzoſen gegen
Saibhlifel und die füdliche Anſchkußlinie einen ſtarken An
griff, der im Feuer zuſammenbrach.

Front des Deutſchen Krann rin zen
An der Nordfront von Verdun und in einzelnen Ab

ſchnitten der Vogeſen lebte zeitweilig die Fenertätigkeit auf.
Hſtlicher Kriegsſchannlotz

Front des Generalfeldin rſchalls Prinz Leopold von Bayern.
An der Tfchara und am Stochod war die feindliche

Artillerie rühriger als an den Vortagen.
Bei Witoniec nordweſtlich von Luck) gelang eine

deutſche Patrouillenunternehmung in vollem Umfang.

Front des Generals der Kavallerie Eneerzog Carl
Jn den verſchneiten Karpathen hat ſich bis zu den

Paß ſtraßen ſüdlich von Kronſtadt die Lage nicht verändert.
Jn vergeblichem, opferreichem Anſturm verſuchten die Ru

mänen, die Mitte der deutſchen Front nordöſtlich von Campo
lung zurückzudrängen.

Jn den Waldbergen zu beiden Seiten der Scehluchttäler des
Alt und des Jiul ſchreitet der Angriff deutſcher und öſter

atz.

reichiſchnngariſcher Truppen vorwärts. Wir machten wiederum
Gefangene.

Balkan-Kriegsſchanrkatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Auf dem linken Flügel der deutſch-bulgariſch-ottomaniſcher

Dobrudſcha Armee kam es geſtern zu Artilleriekämpfen.

Mazedoniſche Front.
Franzöſiſche Angriffe in der Ebene ſüdlich von Monaſtit

und gegen die Front des Pom merſchen Jrfanterie- Regiment
Nr. 42 auf den ſchneebedeckten Höhen im Bogen der Cernag
wurden blutig abgewieſen.

Erbitterte Kämpfe ſpielen ſich täglich um die Höhen von
Cegel ab. Am 15. Rovember war einer der Gipfel von den
Serben genommen worden. Der Oberbefehlshaber General der
Jnfanterie Otto von Below, im Brennnvunkt des Kampfes
anweſend, nahm an der Spitze deutſcher Jäger die verlorene
Stellung im Sturm zurück. S. M. der Kaiſer ehrte Führer und
Truppen durch Ernennung des verdienten Generals zum Chef
des Jägerbataillons.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Ein „Unfall“ der Deuntſchland.
London, 17. Rovbr. Reuter meldet aus New London?

Die „Deutſchland“ kehrte um 5 Uhr 15 Min. früh in den
Hafen zurück, da ſie mit dem ſie begleitenden Schlepper
zuſammengeſtoßen war, der ſank. Sfeben Mann der
Beſatzung des Schleppers ſind ertrunken. Die Beſchädigung
der „Deutſchland“ iſt nicht feſtgeſtellt.

(Die Aufklärung dieſes eigenartigen Unfalls wird hoffent-
lich nicht auf ſich warten laſſen!)
UnBootkrieg auch an der nordafrikaniſchen Küſte.

Zürich, 17. Novbr. Der „Secolo“ hört von ſeinem Pariſer
Korreſpondenten: Feindliche Tauchboote operieren an
der marokkaniſchen Küſte und gefährden die ſtändige
Transportverbindung zwiſchen Marokko und Frankreich. Auch
vor m algeriſchen Hafen machten ſich Untrſeeboote be
merkbar.

Zwei Rieſenexploſionen in Archangelsk.
Berlin, 18. Novbr. Aus Nachrichten norwegiſcher Blätter

geht hervor, daß ſchon am 8. November im Hafen von Ar-
changelsk eine Reihe von Expkloſionen ſtattgefunder
haben, bei denen 150 Perſonen ums Leben kamen und 650 ver
letzt wurden. Auf dem mit Munition beladenen Dampfer
„Baron Briceni“, der im Hafen von Archangelsk lag, Fra
ein Brand aus, in deſſen Verlauf der Dampfer in die Luft
flog. Das Feuer griff raſch um ſich und vernichtete den
ebenfalls im Hafen nden engliſchen Munitionsdampfer
„Earl of Dharder“ ſowie die Warenlager und Lager
ſchuppen im Hafen.

Jn Archangelsk gingen am 15. November abends ſieben
ruſſiſche Munitionsdampfer, die am Morgen ange
kommen waren, in die Luft. Die loſion war ſo gewaktig,
daß Eiſenteile 700 Meter weit geſchleu wurden. 763 Schwer
verletzte ſollen in die Krankenhäuſer eingebracht worden ſein.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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ist auf medizinischen Kongressen hoch
ausgezeichnet und von hervorragenden
Aerzten als bester Geradehalter
bezeichnet und empfohlen worden.
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Merſeburger Spar und BauVerein
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Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß unſer Kaſſierer
Herr Kaufmann Artus zum Heeresdienſt eingezogen iſt
und während ſeiner Abweſenheit von dem Herrn Sehretär
der Landesverſicherungsanſtalt Leibling, Weiße
Mauer Nr. 30, vertreten wird.

Der Aufſichtsrat. Thiele, Vorſitzender.
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Kaiser-Panorama, Merſeburg
Werzog Chriästian“, W'eissenfelserstr. 1)

M on Sonntag, den 19. bis Sonnabend, den 25. November:

Die deutsche Kriegs- Flotte.Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg. S
Geöffnet täglich 3--10 Vhr. Sonntags von 2 Uhr an.
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B. Kriästeller, Berlin 82, Bülowstraße 80.
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2 Arbeitspferde
mittelſchwer, ſicher im
ſchwerſten Zug mit oder

ohne Arbeitsgeschirre,
2 gut erhalt. 4z7öller Wagen.
Halle a. S., Eichendorfſtr. 25

Telefon 3852.

Deutsche Kriegs-Ausstellung Leipzig 1916/17

Messplatz
Mit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10--7 Uhr.
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Operettenpreiso! Vorverkaut wie bekannt! 600
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Die lustige Bubengeschichte! 90
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Sechs Streiche nach Wilh. Busch,
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zum Sticken, Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.

Fahrräder
Wasch- u. Wringmaschinen: Sprechapparate

a Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge
Ersatz- und Zubehörteile.

MedrigePreise Eigene Reparaturwerkstatt. Große
Auswahl!

Max Schneider, Merseburg,
Mechanikermeister. Schmalestraße 14,

III

Roſen Hauben
aus geöltem Gazepapier, welches
das Waſſer nicht durchläßt und
ein Erfrieren der Kronen verhindert.
Kein Abbrechen der Stämme mehr.

3 verſchiedene Größen,
ä 35, 50 und 65 Pfg.

90 Wiederverkäufer Rabatt!

Funkenburg. wart00Dir.: Oskar Schlegel, Naumburg- Weißenfels 00 Moritz Bergmann,

Sonntag, den 19. Nov., abends 8 Uhr: 34 Mal a. S, Samenhandlung,

mer Auf vielseitigen Wunseh. W 90WMarhkt 20 Markt 20
(neben Werther Co.) Fernspr. 107.

G

Feitlose Edel-Tonseife
stark reinigend, mild und W
für die Haut, Postpaket 30 Stck. 5 .4.
Stärkol vester Stärke-Ersatz
Postpaket 100 Beutel 15 200 Beutel
W 28. ab Fabrik. Probestück und
Probebeutel gegen Einsend. von 60
JuliusGembicki, Charlottenburg

Neue Grolmanstraße 6 a.
Vertreter und Wiederverkäufer

an allen Plätzen gesucht.

Nationalkassen
gebraucht und neu, mit Garantie,
in allen Preislagen.
Vertr. B. H. Zimmer

Halle a. S.
jetzt alte Promenade 33,

ſchrägüber der Hauptpoſt. Tel. 3125.

Hum 1. Januar 1917 oder
ſpäter wird
herrſchaftl. Wohnung

zu mieten geſucht. Angebote
unter W. K. an die Geſchäfts
ſtelle des „Tageblattes“.

3 Zimmerwohnung,

mit allem Zubehör (Küche u. Bad)
in nur gutem Hauſe, zum 1. Januar
1917 geſucht. Gefällige Offerten an

a Dyckerhoff Vidmann, A.-6.
J Leuna Werke b. Nerseburg.

Junger Mann ſucht zum 1. De-
zember 1916

möbl. Zimmer
eventl. mit voller Penſion. Offerten
mit Preisangabe ſind unter Z. 272
ſchriftlich an die Expedition dieſes

z Blattes zu richten.

Möbl. Zimmer
für ſofort geſucht. Offerten unter
O. L. an die Exped. dieſes Blattes.

VIIW e höhee 9 dS Mollänclisehe

e c ebenz CBlumengcwiebeln
S in allerstärkster Ware,. w2 Anleitung zur Anzucht kostenlos auf Wunsch. S
9 Sz Albert Trebst, Blumenhandlung S
7 Fernruf: 475. 0 o 0 0 0 Entenplan 3. S

et e s

Die öffentliche Sprechſtunde der Auskunftsſtelle des Roten
Kreuzes findet Seffuerſtraße 1 jeden Tag nur in der Zeit von

T 11 bisſtatt. Nachmittags iſt die Auskunftsſtelle ander
wegen unbedingt geſchloſſen.

1 Uhr
er Arbeiten

Merſeburg, den 16. November 1916.
Der Mobilmachungsausſchuß.

Telephon Nr. 458.

Wenden Sie sich wegen preiswerter und Fodiogoner

Möbelan

O. Scholz Ww,
Merseburg a. S.

S

Gotthardtstrasse 34.

Naurer, Zimmerienie
und Krveiter

für Winterarbeit bei 11 ſtündiger Arbeitszeit unter Be
ſchaffung von Beköſtigung werden ſofort eingeſtellt.

Gustav Kilbrecht, Roitzsch-bitterfelt.
Suche zu ſofort

S einen Lehrling D

der evtl. ſchon einige Zeit gelernt hat oder einen Kriegsimvaliden.

Adler Drogerie, Entenplan.

Wir ſuchen zum 1. April 1917 für
das Büro unſeres Fabrikbetriebes
und Handelsabteilung einen

kaufm. Lehrling
mit guter Schulbildung.

Angebote ſind zu richten an
Sachſenwerk G. m. b. H.

Landeshaus 2.

Jünger. Schreiber
für ſofortige Einſtellung für nuſer
Baubüro geſucht. Gehalt nach Ueber
einkunft.

Der Magiſtrat. (Baudeputation).

Zuverläſſiger Keſſelwärter

und Maſchiniſt

möglichſt Handwerker für ſofort ge-
ſucht.

Bürgerliches Brauhaus.
Merſeburg.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Tücht. Feuerſchmiede

für ſofort geſucht.
Süchſtſche Waggonfabrik

Werdan, Sa.

Mehrere Arbeiter
u. Arbeiterinnen

werden noch angenommen.

C. Günther jun.,
Baugeſchäft, Friedrichſtr. 36.

lehrlinge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesucht.
Merseburger Druck- und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße 4.

Ordentliches, ehrliches

Mädehen,welches in der Hausarbeit Beſcheid
zum 1. Januar 1917 geſucht.

Frau Martha Schladitsz,
Gotthardtſtr. 13.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
las und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

des

neh

hau
g u
vrale

tign
der
wie

Fin
wer

für
Vo

heri
ſetzt
her
gren
wur
run
ten
wä
auf
den
weri
wer
rziele

men
kraf:

pun
Ein
(So
ande
Kon
dieſe
Gel
wah
wur
über



Seilage zu UVr. 273 des Merſeburger Tageblattes

S e

Kreisblatt
Sonntag, den 19. November 1916.

Preußiſcher Landtag

Abgeordnetenhaus.
Das Abgevrönetenhaus erteilte geſtern Freitag zunächſt

den Verordnungen über die Verlängerung der Amtsdauer
der Handelskammermitglieder, über die Beleihung land-
wirtſchaftlicher Fonds bei den Darlehnskaſſen des Reichs,
über den Erwerb von Kriegsanleihe für Stiftungen, Fami-
lienfideikommiſſe ſowie der Verordnung zur Ausführung
des Warenumſatzſtempelgeſetzes ſeine Zuſtimmung und ge-
nehmigte die Denkſchrift über weiche Bedachungsarten.

Ein Antrag betreffend Auskunfterteilung im Staats-
haushaltsausſchuß über die Lebensmittelverſor-
gung wird dieſem Ausſchuß, der Antrag der Nationallibe-
ralen, auf Ergänzung des Einkommenſteuergeſetzes (Beſei-
tigung von Mängeln bei der einzelſtaatlichen Veranlagung
der Kriegsgewinnſteuer) einem beſonderen Ausſchuß über-
wieſen,

Generalſteuerdirektor Heinke erklärt dazu, daß der
Finanzminiſter Verbeſſerungsvorſchläge bereitwillig prüfen
werde, Es folgt ein von allen Parteien unterſtützter Antrag,

Tenerungszulagagen und Kriegsbeihilfen
für Staatsbeamte, Staats arbeiter undVohksſchullehrer zu gewähren.

Finanzminiſter Dr. Lentze erinnert zunächſt an die bis-
herigen Fürſorgemaßnahmen für die Beamten. die fortge-
ſetzt erweitert wurden. Es hat ſich aber gezeigt, daß das bis-
her Geleiſtete, vbwohl Beihilfen bis zu der Einkommens-
grenze von 3900 Mark ausſchließlich Wohnungsgeld gewährt
wurden, in keiner Beziehung ausreicht. Die Staatsregie-
rung muß anerkennen, daß den Beamten und Lohnangeſtell-
ten auch ein einmaliger größerer Betrag ge-
währt, die Einkommensgrenze weiter her-
aufgeſetzt, auch der Kreis der zu unterſtützen-
den Kinder (im Alter von 15--18 Jahren) erweitert
werden muß. (Lebhafter Beifall.) Auf dieſer Grundlage
werde fich im Ausſchuß ſehr bald eine Verſtändigung er-
zielen kaſſen. Der Finanzminiſter gedenkt weiter in war-
men Dankesworten der Beamten, die ihre volle Arbeits
kraft eingeſetzt und auch den ſtärkſten Anforderungen ſich
gewachſen gezeigt haben. Nicht minder dankbar ſei anzu-
erkennen, daß die Beamten unbeachtet der großen Lebens-
miltektenerung nicht nach Staatshilfe gerufen haben. Nun-
mehr aber ſollen ſie wirkſam gegen die außerordentliche
Tenerung geſchützt werden, die Maßnahmen der Staats-
regierung werden ihnen das Durchhalten erleichtern helfen.
Nach kurzen, den Antrag befürwortenden Worten der Abgg.
Frhr. v. Zedlitz fk.), Hirſch Berlin (Soz.), Delius
(Vp.), Schroeder- Caſſel (nl.) und nach einer ziemlich
lebhaften Erörterung darüber, ob zu dem Antrag nicht zu
ſprechen vereinbart war, wird der Antrag dem Staatshaus-
haltsausſchuß überwieſen.

Nach Feſtſetzung der nach ſten l z un M rung
4 Uhr mit der Tagesordnung: (Nichtheranziehung des
Militäreinkommens der Offiziere des Beurlaubtenſtandes
zur Gemeindeeinkommenſteuer und Polenfrage) entſpinnt
ſich eine längere Geſchäftsordnungsdebatte, weil, wie Abg.
Dr. Friedberg (nl.) mitteilt, der Unterrichtsausſchuß
des Hauſes den Antrag, Diſſidentenkinder vom Re
ligionsuntericht zu befreien, in der Abſicht der Verſchlep-
pung bis Ende Januar vertagt habe. Dagegen erheben
Einſpruch die Abgg. Dr. v. Campe (nl.), Hoffmann
(Soz.), Traub (Vp.) und es kommt zu heftigen Ausein-
anderſetzungen, in deren Verlauf dem Zentrum und den
Konfervativen Wortbruch vorgeworfen wird. Als Vertreter
dieſer Parteien legen die Abgg. Dr. Porſch (Z.) und
Gehren (k.) gegen den Vorwurf des Wortbruches Ver
wahrung ein, Abg. Hoffmann (Soz.) hält aber dieſen Vor
wurf aufrecht. Der Präſident erklärt die Ausſprache
über die Streitfrage als erledigt und ſchließt die Sitzung.

Fert e e

v. Tſchirſchk
Bögendorf,

der kaiſerliche deutſche
Botſchafter in Wien iſt
am 15. November im Sa-
natorium an einem in-
neren Leiden geſtorben.
Leonhardt v. Tſchirſchky
wurde am 15. Auguſt 1855
als Sohn des ſächſiſchen
Geh.-Rats v. Tſchirſchky
Generaldirektor der kgl.
ſächſ. Staatseiſenbahnen
geboren. Er beſuchte das
Gymnaſium in Dresden,
von 1868 bis1877,ſtudierte
er in Berlin und Leipzig neu
Jurisprudenz und wurde 1880 Referandar. Im März 1883
wurde er Aspirant in diplomatiſchen Dienſten und dem
auswärtigen Amte zugeteilt. Vom Jahre 1884 ab arbeite-
te er als Attache in Konſtantinopel und Athen; 1885 wurde
er Legationsſekretär in Teherau und noch im Herbſt desſel-
ben Jahres zweiter Botſchaftsſekretär in Wien. Jm Juli
1900 zum kaiſerlichen Geſandten in Luxemburg ernannt,
verblieb er dort bis zum Jahre 1901 und ging dann als
kgl. Geſandter nach Hamburg. Jm Jahre 1906 wurde er
zum Staatsſekretär des auswärttgen Amtes, unter Verlei-
hung des Charakters als Wirkl. Geh.-Rat mit dem Prädi-
kat Exzellenz, ernannt. Ende Oktober ging v. Tſchirſchky
als deutſcher Botſchafter nach Wien.

7

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Abreiſe des Miniſters v. Burian.
Der öſterreichiſchungariſche Miniſter des Aeußern

Baron Burian, der am Mittwoch in Berlin angekommen
war, hat geſtern abend nach Beendigung der Verhandlungen
mit dem Reichskanzler und Herrn v. Jagow Berlin wieder
verlaſſen. Auch die ihn begleitenden Herren, der frühere k.
u. k. Botſchafter am römiſchen Hofe, Herr v. Merey und Graf
Hoyos, ſind mit ihm wieder abgereiſt. Man geht nicht fehl,
wenn man den Gegenſtand der Ausſprachen zwiſchen den
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Staatsmännern in
der Frage der Selbſtändigkeit des Königreichs Polen
ſucht. Die in großen Zügen vorliegende Neugeſtaltung er
fordert zu ihrer Verwirklichung noch eingehende Be
ſprechungen, da die Einzelfragen zwiſchen den beiden in
Frage kommenden Mächten erſt vereinbart werden müſſen,
ehe ſie dem volniſchen Volf vorgelegt werden fünnen

Der Dentfche Landwirtſchaftsrat an den Kanzler.
Von führender land wirtſchaftlicher Seite iſt ſchon wieder

holt darüber Klage geführt worden, daß unſere Landwirt-
ſchaft in ihrer Arbeit mit Produktionsſchwierigkeiten der
verſchiedenſten Art zu kämpfen hat, die nicht nur das Er-
gebnis ihrer Arbeit herabmindern, ſondern auch die Arbeits-
freudigkeit weſentlich beſchränken müſſen. Jn der Tat kann
nicht geleugnet werden, daß einerſeits der Mangel an Stick-
ſtofföünger, das Fehlen tüchtiger Arbeiter und mancher an-
derer Schwierigkeiten, andererſeits aber auch die ſtarken An-
forderungen, die durch unſere Kriegsernährung bedingten
erhöhten Anforderungen an die Landwirtſchaft mit ſich
bringen müſſen, Schwierigkeiten mit ſich bringen, deren
Abhilfe vder zum mindeſten Linderung öringend erwünſcht
wären. Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat ſich jetzt zum
Fürſprecher der Wünſche der Landwirtſchaft gemacht, indem
er in einer Eingabe an den Kanzler dieſen um Abhilfe bittet.
Es wird vielleicht nicht möglich ſein, alle dieſe Wünſche zu
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erfüllen, auch der Landwirtſchaft wird ihr Teil an dem
Tragen zunſerer Kriegslaſten nicht völlig abgenommen
werden können. Immerhin wird es aber angehen, in man
chen Punkten Erleichterungen zu ſchaffen, die der Landwirt-
ſchaft beweiſen, daß man auf ihre Wünſche nach Möglichkeit
Rückſicht nimmt.

In der Eingabe
heißt es u. a.

Schon im erſten Kriegsjahr haben die führenden Män
ner der deutſchen Landwirtſchaft die verantwortlichen Stellen
der Staats und Reichsbehörden mit eindringlichen Worten
darauf hingewieſen, daß die Steigerung der einheimiſchen
Bodenerträge während der langen Friedenszeit hauptſächlich
durch vermehrte Anwendung von

Stickſtoffdünger
in Form von Ammonigk, Chileſalpeter, Norgeſalpeter oderKalkſtickſtoff hervorgerufen ſei. Deshalb ſei c dringen
geboten, koſte es, was es wolle, nicht nur für die Herſtellung
von Munition, ſondern ebenſo ſehr auch für' die Erzeugung
von Nahrungsmitteln den während des Friedens vom
Auslande bezogenen Stickſtoff, durch neue Stickſto f
werke im Jnlande zu gewinnen. Jm zweiten Kriegsjahr
iſt dieſer Ruf der Landwirtſchaft nach Stickſtoffdünger in
noch verſtärktem Maße erhoben, nachdem ſich bereits heraus-
geſtellt hatte, daß die Erträge verſchiedener landwirtſchaft-
licher Erzeugniſſe, wie insbeſondere der Zuckerrüben, un-
ter dem Mangel an Stickſtoffdünger litten.

Es handelt ſich in der heutigen Zeit darum, die Produk-
tionsmöglichkeit der geſamten landwirtſchaftlichen Bevöl
kerung zu erhalten und zu erhöhen. Dazu kommt, daß durch
eine unabſehbare und erdrückende Fülle von Verord-
nungen und Verfügungen, von denen die eine die
andere aufhebt oder in kürzeſter Zeit wieder abändert, kein
Menſch auf dem Lande weiß, was er in ſeinem Betriebe tun
darf oder nicht, und daß er ſo jeden Tag gewärtig ſein muß,
durch Uebertretung einer ihm gänzlich unbekannten Verord-
nung zu einer Geldſtrafe verurteilt oder gar ins Gefängnis
geſteckt zu werden. So iſt es nicht zu verwundern, daß in
den ländlichen Kreiſen immer ſtärker eine tiefe Verſtim-
mung und Verärgerung erkennbar wird. Wir ſehen uns
deshalb gezwungen, nochmals auſ dieſe ernſte Gefahr hin-
zuweiſen und namentlich dagegen Einſpruch zu erheben, daß
immer weitere behördliche Eingriffe in die landwirtſchaft-
lichen Betriebe ſelbſt und ihre Produktionsverhältniſſe ge
macht werden. Nach unſerer Ueberzeugung würde dies un-
ſere ſelbſtändige Volksernährung während des Krieges ge-
radezu unmöglich machen. Neben angemeſſenen einen
vermehrten Anbau ermöglichenden Preiſen, ſollte vorallem jeder Eingriff in die ſelbſterzeugten Futtermittel ein-
ſchließlich aller Abfälle der Nebenbetriebe, wie der Zucker-
fabriken. Stärkefabriken, Brennereien, Trocknereien uſw.,
vermieden werden. Für eine Steigerung des Anbaues,
ſpeziell von Lartoffeln, würde weiter zu empfehlen ſein, den-
ſchaftlichen Körperſchaften ihren Anb alt von ziarvpfern
gegenüber dem Vorjahre vermehren, das für die vergrößerte
Anbaufläche erforderliche Saatgut aus Staatsmitteln zur
Verfügung zu ſtellen und zwar den kleineren unentgelt-
lich, den größeren gegen angemeſſene Bezahlung. Auf
Fehlgriffe, wie die bureaukratiſche und engherzige Re
gelung der Hausſchlachtungen welche die beſte Fett
und Fleiſchquelle guf dem Lande zum großen Teile ver
ſchüttet hat, die Zwangsregelungder Kartoffel-
verſorgung, bei der große Mengen von Kartoffelvor-
räten vernichtet wurden, ohne die Kartoffelverſorgu der
ſtädtiſchen Bevölkerung ſelbſt ſicherzuſtellen, in neueſter Zeit
die zwangsweiſe Regelung des Milch-, Butter- unö
Käſeverkehrs, die gleichfalls die Erzeugung mehr be-
einträchtigt als ſteigert, und dergleichen mehr, braucht wohl
nicht beſonders hingewieſen werden. Sie alle haben aber

als unnötige, zum Teil als ſchädliche Zwangsregeln
empfunden, die Schaffensfreudigkeit der Landwirtſchaft
ſtark beeinträchtigt.

des Deutſchen Landwirtſchaftsrats

Roman von Fritz Gantzer.

47] Nachdruck verboten.Sie dürfen verſichert ſein, daß ich Sie in Zukunft nie
wieder mit meiner Liebe beläſtigen werde. Sie haben durch
ein hartes Wort alles, was ich für Sie fühlte, aus meinem

erzen hinweggewiſcht. Jch glaube der Notwendigkeit,J dies Wort hier wiederholen zu müſſen, enthoben
zu ſein. Es wird in Jhrer Erinnerung ſo gewiß ſein, wie in
meinem Geſicht die Sommerſproſſen.

Und nun habe ich Jhnen nichts mehr zu ſagen.
Nicht einmal ein Lebewohl.

S Moritz Schölerkamp.“
3.

Brief Doris Gardings an Moritz Schölerkamp.
„Burgbeck, den 5. Dezember 19

Lieber, guter Moritz!
Was ſoll ich Dir nur zuerſt ſchreiben Daß ich mich

chäme, furchtbar ſchäme Daß ich ſchrecklich traurig bin
Ach, lieber, guter Moritz, ſei mir nicht böſe, des häßlichen
Wortes wegen. Jch weiß gar nicht, wie ich dazu ge-
kommen bin, es Dir zu ſagen. Es muß mir ſo richtig raus-
erutſcht ſein. Gleich nachher tat es mir leid. Jch kann

Dir gar nicht ſagen, wie ſehr. Nicht wahr, Du biſt nicht
böſe auf mich Ach nein, bitte, bitte! Und wenn Du es
wirklich ſein ſollteſt, was ich nicht glauben kann, da wir uns
immer ſo gut verſtanden und ſtets ſo ausgezeichnet ver-
tragen haben, ſo bitte ich Dich ſehr, herzlich ſehr, wiede
gut zu ſein. Biſt Du's Ach, Du läßt mich ja nich
umſonſt betteln!

Sieh einmal, lieber Moritz, das mit dem Küſſen
hätteſt Du auch nicht tun dürfen. Du hatteſt mich bisher
nie geküßt. Und nun gleich dreimal hintereinander. Und
wie das war! Wenn ich jetzt daran denke, läuft's mir
immer noch ganz heiß den Rücken runter, und in den
Fingerſpitzen habe ich ſolch eigentümliches Kribbeln. Ach,
Ueber Moritz! Und mein Herz iſt jetzt ganz glücklich und
im nächſten Augenblick ſchon wieder traurig zum Sterbe-

Ich kann DirDie Töchter der Frau Konſul gar nicht ſagen, wie das iſt. So ſehr eigen-
tümlich. Ja, das Küſſen! Jch komme gar nicht darüber
hinweg. Fortwährend muß ich daran denken. Und wenn
ich daran denke, iſt es mir immer, als wenn Du mich geküßt
hätteſt, wie jemand ein Mädchen küßt, das er liebhat.
Verzeihe, lieber Moritz! Jch weiß ja nicht, wie das iſt,
wenn man ſo geküßt wird. Aber ich denke mir, daß es
beinahe Ach, lieber Moritz, ich ſchreibe lauter dummes
Zeug zuſammen. Du wirſt ſchön böſe ſein, daß ich Dir
ſo viel vorfaſele. Und doch iſt es mir immerfort, als wenn
ich Dir noch viel mehr, etwas anderes, Schöneres ſchreiben
müßte, das ich nicht in Worte bringen kann, trotzdem es
mir faſt das Herz abſtößt. Ganz wunderlich iſt's mir im
Kopf. Einmal möchte ich nur immerzu weinen und dann
möchte ich ganz vergnügt und fröhlich lachen. Ach, lieber,
guter Moritz!

Und nun bitte ich Dich noch einmal: Sei mir des
häßlichen, ſchlechten Wortes wegen nicht böſe. Darf ich
ganz gewiß ſein, daß Du mir nicht böſe biſt Bitte, bitte

Kannſt Du Dir denken, wo ich dieſen Brief ſchreibe?
Rate einmal! Jch glaube, Du würdeſt es nie raten. Jm
kalten Pavillon neben dem Tennisplatz. Hier ſtört mich
niemand. Denn es braucht ja keiner zu wiſſen, daß ich an
Dich ſchreibe. Und ich kann von hier aus, durch das
linke Fenſter, weißt Du, ſo ſchön die Stelle ſehen, wo wir
beide am Vormittag geſtanden haben, als wir ins Streiten
kamen und wo Du mich nachher Na, Du weißt ja!

Die Adreſſe werde ich mit verſtellter Handſchrift
ſchreiben, damit, falls Dein Vater den Brief zu ſehen be-
kommt, er nicht denkt, daß er von mir iſt. Denn, ich
glaube, er kennt meine kleine, kritzlige Schrift, über die ich
mich immer am meiſten ſelbſt ärgere. Aber ich kann doch
nun mal nicht beſſer ſchreiben. Er braucht ja auch nichts
von die en Briefe zu wiſſen. Ue'erhaupt keiner. Am
beſten wird fein, wenn Du den Brief ſofort nach dem Leſen
verbrennſt.

Und nun will ich aufhören. Jch muß auch übrigens.
Denn meine Hände find in der Kälte ganz ſteif geworden
und können kaum noch die Feder halten.

Gib mir Nachricht, daß Du mir wieder gut biſt.
Denn böſe wirſt Du ganz ſicher geweſen Jſein. Jch hab's

r N 7 J 22 1 2 Wan Deinen Augen geſehen. Vielleicht haſt Du morgen
mittag Zeit, ein Weilchen in unſeren Garten zu kommen.

Jch würde mich ſehr freuen. Es ſind übrigens vorhin
mindeſtens fünfzig Goldammern und Finken auf dem
Futterplaz geweſen. Und jetzt fängt's zu ſchneien an!
Da werde ich morgen neue Arbeit haben. Hilfſt Du mir
Gern, nicht wahr

Und nun zum letztenmal: Sei nicht mehr böſe!
In der gewiſſen Hoffnung, daß Du es nicht biſt, grüße

ich Dich herzlich als
Deine

Doris Garding.“
7

Von dieſen drei Briefen gelangten nur zwei in die
Hände ihrer Adreſſaten. Als der zuletzt mitgeteilte in den
Briefkaſten des Schölerkampſchen Hauſes geworfen wurde,
war ſein Empfänger bereits auf dem Wege nach Frank
furt. Herr Theodor Schölerkamp hielt ſich für befugt, den
Brief Doris Gardings zu öffnen, da er ihn für verdächtig
hielt und mit der Liebesaffäre ſeines Sohnes in Ver-
bindung brachte. Denn die verſtellte Handſchrift war zu
We llent und mußte ſelbſt den Harmloſeſten ſtutzig
machen.

Er las den krauſen Erguß gar nicht zu Ende. Schon
nach der zweiten Seite verließ ihn das Jntereſſe. „Dummes
Gör!“ knurrte er, zerriß den Bogen in viele kleine Fetzen
und warf ſie in das flackernde Kaminfeuer, wo ſie einen
ſchmählichen Flammentod ſtarben.

Theodor Schölerkamps und ſeines Sohnes Schreiben
aber erging es ſo, wie es Briefen unter normalen Ver-
hältniſſen immer ergeht: ſie kamen an ihre Adreſſe.

Doris las mit weitgeöfſneten Augen. Dreimal. Ja,
was fiel dem Moritz ein „Sie Und von Liebe
ſprach er. Und fort wollte er

Sie ſaß lange und dachte ſich in eine tiefe Empörung
über ihn hinein, Jn eine künſtlich zurechtgemachte. Denn
ſie hielt nicht ſtand. Und plötzlich geriet ſie ins Wanken
und Stürzen. Und etwas anderes wuchs hoch. Gewaltig
und unbezähmbar. Alles das, was ſo unklar, ſo verworren,
ſo kindlich harmlos in ihrem Briefe geweſen, den ſie
jeſtern geſchrieben, wuchs ſich zu einer gewiſſen, entſchiedenen

Klarheit aus. Sie fühlte jetzt, daß Moritz ſie geküßt, wie
man ein Mädchen küßt, das man liebt. Eine heiße Glut-
welle ſchoß in ihr Geſicht. Fortſetzung folgt.)



Preußen und die Polenpolttir.
Verhandlungen zwiſchen der nationalen, der kon-

ſer vativen und der freikonſer vativen Fraktion
)es preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſind jetzt zum Abſchluß
gelangt. Die drei Parteien haben ſich auf einen gemein-
famen Antrag verſtändigt, der dem Hauſe bereits zu
gegangen iſt und am Montag auf die Tagesordnung geſetzt
werden ſoll. Der Antrag lautet:

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, folgende
Erklärung abzugeben: Mit der Proklamierung des ſelbſt
ſtändigen Königreichs Polen iſt unter Zuſtimmung und
Veranwortung der Königlichen Staatsregierung und ohne,
daß dem Landtoge Gelegenheit zur Meinungsäußerung ge-

geben worden iſt. ein Schritt getan, der wichtigſte Lebens-
intereſſen des preußiſchen Staates berührt. Das Haus der
Abgeordneten ſpricht darnach die beſtimmte Erwartung «us,
daß bei der endgültigen Ausgeſtaltung der Verhältniſſe des
jetzt ſeine kulturellen und nationalen Bedürfniſſe frei regeln-
den neuen Staatsweſens dauernd wirkſame militäriſche,
wirtſchaftliche und allgemein politiſche Sicherungen Deutſch-
lands im Königreich Polen geſchaffen werden. Das Haus
der Abgeordneten behält ſich ſeine Stellungnahme zu etwa-
igen politiſchen Schritten, welche die Intereſſen der polniſch
ſprechenden Preußen berühren, nach Maßgabe der weiteren
Entwicklung der Verhältniſſe völlig vor. Es erklärt aber
ſchon heute keine Regelung der innervpolitiſchen Verhältniſſe
in der deutſchen Oſtmark für möglich, die geeignet wäre, den
deutſchen Charakter, der mit dem preußiſchen Staat unlös-
bar verbundenen und für das Daſein, ſowie die Macht-
ſtellung Preußens und Deutſchlands unentbehrlichen öſt-
lichen Provinzen zu gefährden.“

Der Antrag iſt würdig und ernſt gehalten. Er enthält
im erſten Abſatz eine Verwahrung der Parteien, die bisher
die treueſten Stützen der preußiſchen Regierung in der
Polenpolitik geweſen ſind, läßt aber gleichzeitig erkennen,
daß ſie bereit ſind, auf den Boden zu treten, wie er durch
die Proklamierung des Königreichs Polen geſchaffen iſt, daß
ſie aber beſtimmte Zuſicherungen über die künftige preußiſche
Politik verlangen. Jn welcher Form die Regierung ant-
worten wird, ſteht noch nicht feſt. Es iſt auch noch nicht
ſicher, vb die Beſprechung im Plenum erfolgen ver ob der
Antrag in den Ausſchuß verwieſen wird.

Wochenſchauerliches
Heite ſeh ichs Verſchieden von eich an, daſſer beeſe Treime

jehatt hat. Von Mobilmachen heert keener von eich jerne.
Von'n bunten Rock ſitt r ſo durchjerutſcht, der eene war ſchon
außen Jahrn, der andre hat ſei Leiden, e paar ſin vo ſchon
draußen jeweſen un widder jekumm ſonſt wär'n ſe je nich
hier! Awer in Herzen ſitt er je alle janz froh, daſſer eire
Ruhe hatt. Na, red't nur nich, ich weeß ſchon, er werd jerne
ſtärm ſorſch Vaterland. Meinswegen. Awer das gloow'
ich eich nich, daſer nich noch hunnertmal liewer forſch Va-
terland fimfprozentche Kriechsanleihe zeichnet odder e je-
winnbringendes Jeſchäft zen Nutzen eirer Mitbercher, alſo
ooch von Vaterlande treiwet. Opfer ſin enne ſcheene Sache,
awer de reenſte Freide hat mer doch immer an den, die e
andrer bringt. Haw ich eich widder emal in's Herze
jeſehn? Na, niſcht for unjut.

Alſo de Mobilmachung nu paßt ema uff! Jeder
Mann bis zen 65. Jahre, der ſ'ch nich irchendwo um de
deitſche Volkswertſchaft verdient macht, muß ran!

Ejal. ob e uffen Bezuchſchein kooft odder e feinen Tuch-
rock anhat. Na, wer hatten nu in der deitſchen Volkswert-
ſchaft was ze bedeiten? Wer erchend e Jeſchäft hat, un Lei-
ten Nahrung jibbt natierlich. Bloß de Jeſchäftsleite
ſollte. mehr rreim. Die hamm je vffenbar in ihrn
eechen Jeſchäft nich jenug zu tune, un daſſe an Telefone kov-
fen un mit Uffſſchlaach verkoofen, das is doch eechentlich kee
Verdienſt wenn's vo noch ſo viel eibringt. Die Sorte, die
ſollte mer eechentlich mitten Zuchtheislern zeſamm draußen
uff de verlorn Poſten ſchtelln, ich will awer vo janz zefrie-
den ſin, wenn ſe in erchend e Munitionsbetrieb die ſchwerſte
und dreckichſte Arweet kriechen.

De Arweetsloſen wern natierlich vo eijeſtellt wern, un
wenn ſe nich zu den jeheern, die de Arweet loos ſin wolln
D. De Arweet is kee Froſch, ſe huppt der nich dervon“, is
ihr Nationallied dann wern ſe helliſch froh ſin. Un die,
die de ewich unnerwächs ſin, weil ſe nie nich jenuch han, oder
gloom, der Meeſter mißte „jnäöcher Herre“ zu'n ſa'n, na, die
wern ſe denn je vo an's Schlawittchen kriechen. Js vo recht
jut, denn kenn ema de Treibriem un's Jefliechel ruhich
ſchlafen!

De Reklamierten wer'n natierlich widder naus jeholt,
un daderfor komm andre in die Betriebe.

Un de Fraun na ja, die ſolln je nich zwangsweeſe
ran. Weswächen? Weil ſe doch merſchtenteels keene Dis-
ziplin halten kenn! Wenn ſe ſich freiwillich melden vo
jut. Awer das wärn nich viel ſin. Die de arweeten wulln
un kenn, ſin je ſchonſt merſchtenteels bei der Arweet. Un
bloß de Mitter nich. die enne Horde Kinger derheeme ham;
das junge Volk is ſo ſchon ſcheene verlottert.

Na, warten mer'ſch ab, waſſes werd. 's hat alles ſeine
zwee Seiten. uns kimmt iwerall druff an, wie's jemacht
werd. Awer das is ſicher, 's jibbt vo in Merſcheburch noch
Leite jenuch, die de vun Krieche reden, wie wenn's e Wett-
rennen wär wenn ſe die bloß ran kriechen täten! 's jibbt
jenuch Leite, den der Kriech heite ſchon de Exiſtenz koſt, odder
die ſchon deitlich wiſſen, daſſes ſo kimmt, un wenn die alle
Taache heern miſſen, daſſes uns immer noch ſehr jut jeht,
un daß bloß de Nerchler ſich beklan un Sehnſucht nach Frie
den hamm, da kennten ſe doch jenuch krein. 's is jeden ze
jenn, wenn e ſei Fett noch hat, awer ſe ſolln oo 'n Bauch nich
ſo ſehre hoch tran. 's jibbt immer e juten Mittelwäch. Jam-
mern ſoll eener nich, weil's en doch niſcht eibringt, awer wer
dicke tut, na den ſollte mer wie jeſat, an de allerdreckichſte
Arweet ſchtelln. Achtung vorn Kriechselend un 's jibbt
wahrhaftch mehr wie jenuch dervon!

Wemmer leider Jotts nich uff e baldches Ende hoffen
derfen, ſchtehts jute Ende doch noch immer feſte. Un was
dran ſchuld is, daß an der Somme draußen hier e Dorf un
dort e Gram mal fleeten jeht, das werd ſſch je ändern, wem-
mer erſcht mehr Munition hamm. Unſe Leite jehn nich le-
wendch, weil 'n das Jeſindel iewer is, ſe jehn, wo ſe's tun,
zerick, weil der Gram äm nich mie da is, un von'n Dorfe
kee Schteen mie uffen annern ſchteht. So miſſ' merſch ämt
oo machen. Mer kenn's! Schtahl is da, Kohle is da, bloß
de Leite fehln oder 's ſin welche, die draußen vo neetch ſin.
Das ſoll nu annerſch wern.

Na, ich bin bloß jeſchpannt, wieviel Merſcheburcher ſ'ch
freiwillich melden!

Noch is Polen nich verlorn is richtche vo nich. 's weeß
jar nich, wie jut 's eechentlich hat. Deitſchland ſtellts widder
her, Rußland ſaat: Du biſt mer lange nich jroß jenuch! Na
ja, ich gloow's ſe mechten 's preißſche un eeſterreichſche Poln
noch jerne dran kläm, un denn werde der „Keenich von Polen
in Petrograd“ noch ema ſo jerne ſei Poln rechiern. Bloß
hamm! Forſch erſchte jehn de Zimmermannſchen in Ben-
kendorf mit uns un ſchaffen hoffentlich was. Se kenn ſ'ch
druff verlaſſen, daß mer dankbar ſin wie mer ſelwer noch
nich e ma was Rechts warn, hammer ſchon forn „tapfern
Lagienka“ jeſchwärmt, mer han unſen Griechennüller jehatt,
mer hamm uns for de Burn in Hitze jeſchriem, die de heite

keene ſchlechten Engelländer ſin, jeder kleene Junge weeß
heitzetaache eher was von Velkerrechte wie von bercherlichen
Jeſetzbuche da ſaat nu eener, de Deitſchen hätten keene An
laache for de auswärtche Politik. Wenn der Kopp voch nicht
immer mit will. 's Herze is wenichſtens derbei.

Wemmer bloß alle ämt ſo viel Jemiete for unſe deit-
ſchen Volksjenoſſen kätten, denne hätt mer keene Sorchen um-
men Kriechswucher!

Na, in Merſcheburch jehts je noch, de Schtadt ſorcht for
alles. Veredelte Gritzwurſcht, e volles Butternäppchen, nu
oo noch Marmelade was will denn eener mehr? Fibbt
das nich ſchon ferſchtliche „Diners“? Wo der janzen Ang-
tangte der liewe Jott in ſeiner Einſicht de Ernte hat ver
haacheln laſſen, kenn mir ſchon zefrieden ſin. Mer muß vo
bloß e bißchen Phantaſie hamm un nich ze tief in' Topp
gucken. Freilich, bein Soldaten, da war manchen 's Eſſen
nich jut jenuch, Polizeifinger, (Mehrn), Fährezähne (jroße
Graupen) un vor alln der jeliebte „Tapetenkleiſter“
(Mehlſuppe) da machten ſe jar keen Verſuch dermit. Na,
's lernt ſich alles, un emende kumm je ma widder beſſre
Zeiten. Hoffnung un Zuverſicht nährt voch, das merkt eich,
Un jeht en richtchen Mittelwäch!

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Amgebung
Vom Opfertag für die dentſche Marine.

Im Anzeigenteil geben wir die Abrechnung der hie
ſigen Ortsgruppe des Deutſchen Flottenvereins über das
Ergebnis der am 1. Oktober für die deutſche Kriegsflotte ver
anſtalteten Sammlung. Es tonnten, wie daraus hervor-
geht Mk. 4900 in bar an die Präſidialgeſchäftsſtelle zu Ber-
lin abgeliefert werden. Ein gewiß erfreuliches Ergebnis,
zu dem alle Beteiligten in der Stadt und im Landkreiſe
durch regen Eifer beigetraggen haben. Der Dank unſerer
blauen Jungen iſt ihnen ſicher. Bei dem Abzeichenverkauf
durch Sammelbüchſen unſerer Schülerinnen und Schüler
wurden durch die einzelnen Sammlerpaare folgende Erträge
erzielt:Frls. Weiſe u. Gaſſe 114,95 Kirchner u. Clauß 94,25 Al,
Sauer u. Rödling 68,12 Kretzſchmar u. Löhr 66.57
Stadermann u. Wiemann 65,32 Dreßler u. Prüfer
55,55 Sturm (Geſchw.) 51,70 Weinert u. Bachmann
30,40 Budig u. Brandt 28,78 Fruth 9,75 Nagel
(Geſchw.) 26,75 A. Herren Pietzner u. Brückner 94,58
Lühr u. Kurth 93,93 Rühle u. Weilepp 92,02 May u.
Rößler 85,69 Reuter u. Holzhauſen 80,86 Matthias
u. Jlſebeck 64,18 Dietz u. Hummel 48.80 Nitzſchke u.
Wolny 44,87 Röhm u. Theile 43,61 Borkmann u. Eich-
baum 43.22 Steckner u. Schühmichen 38,65 Neumeyer
u. Lindberg 38,11 Steckner u. Götze 35,65 Donner u.
van Himbergen 30,35 Liedtke 29,74 Süß u. Grützner
26,85 insgefamt alſo 1503,35.

2 e Se r e
Bringt Euere goldenen Uhr und Loronon-

ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
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Ein Marcell-Salzer-Abend.
Es iſt dem Mobilmachungs- Ausſchuß gelungen, den

ſtets ſehr in Anſpruch genommenen Profeſſor Marcell Salzer
auch in dieſem Winter für einen Vortrag in Merſeburg zu
gewinnen.

Alles Weitere über den Vortrag, der am 9. Dezember
ſtattfinden ſoll. wird ſpäter bekannt gegeben.
Ferienordunnng der höheren Schulen der Provinz für 1917.

Oſterferien 1917 16 Tage: Sonnabend, 31. 3. bis Diens-
tag, 17. 4.; Pfinaſtferten 6 Tage: Freitag, 25. 5. bis Freitag,
1. 6.: Sommerferien 31 Tage: Sonnabend 29. 9. bis Don-
nerstag, 11. 10.; Weihnachten 16 Tage: Sonnabend, 22. 12.
bis Dienstag, 8. 1. 1918. Schluß des Schuljahres 23. März
1918.

Jm Kaiſerpanorama
hier. Weißenfelſerſtraße 1, bietet ſich die beſte Gelegenheit, in
dieſer Woche die deutſche Kriegsflotte zu beſichtigen. Wir
ſehen von Hamburg aus die verſchiedenen Schiffe unſerer
Flotte, Torpedoboote, Panzerſchiffe, Kriegsſchiffe bei der
Ausfahrt gegen den Feind uſw. Auch die Beſichtigung eines
Schiffes durch den Kaiſer wird vorgeführt.

Weihnachtspakete für unſere gefangenen Brüder.
Die Hilfe für kriegsgefangene Deutſche

iſt imſtande, unſeren gefangenen Angehörigen Weihnatchs-
pakete im Werte von 4-20 Mk. zukommen zu laſſen. Man
wende ſich umgehend an die Geſchaftsſtelle der Hilfe, Halle-
ſche Straße 68 Fabrikdirektor Weber).

Die Veköſtigung der Kriegsgefangenen.
Die „Leipz. N. N.“ ſchreiben: Wie uns unſer Stuttgarter

Mitarbeiter meldet, beſtimmt eine Verfügung des General-
kommandos des 13. württembergiſchen Armeekorps über die
Beſchäftigung der Kriegsgefangenen auf Arbeitskommandos,
daß die Arbeitgeber ihre Kriegs gefangenen
nicht offenſichtlich zum Nachteil der deut-
ſchen Bevölkerung be günſtigen dürfen. Alle
Nahrungsmittel, die für unſere Bevölkerung ſchwer zu be-
ſchaffen ſind, kommen für die Gefangenen nicht in Frage.
Insbeſondere wird die Verabreichung und der Verkauf von
Eiern, Butter, Geflügel und Wilodbret an die
Gefangenen allgemein ſtrengſtens unterſagt.

Hier iſt endlich von einer militäriſchen Behörde ein
Weg beſchritten worden, der ſchon längſt hätte eingeſchlagen
werden ſollen. Jmmer und immer wieder hört man von den
verſchiedenſten Seiten Klagen, und zwar berechtigte Klagen
darüber, daß die Ernährung der Tauſende von Kriegsgefan-
genen, die ſich in Deutſchland befinden, in einer Weiſe durch-
geführt wird, die dem Mangel an Lebensmitteln,
unter dem das deutſche Volk leidet, geradezu Hohn
ſpricht. Auch in unſerem Blatte iſt ſchon wiederholt die
Forderung geſtellt worden, daß die Koſt der Kriegsgefange-
nen grundſätzlich nicht anders bemeſſen werden dürfe, als
ſie jedem Deutſchen zuteil wird. Mag hier und da dieſe
Forderung zum Teil oder auch ganz berückſichtigt worden
ſein, im Prinzip hat ſich bisher nicht viel geändert. Stets
wieder hörte man von der reichlichen und glänzenden Ver-
pflegung in denStellen, woKriegsgefangene untergebracht ſind,
während es unzählig vielen deutſchen Frauen Mühe macht, die
Koſt für ihre Familienmitglieder zu beſchaffen. Die Ver-

ordnung des württembergiſchen Generalkommandos macht
wenigſtens einen Uebelſtande ein Ende, aber auch ſie könnte
ruhig noch weiler gehen und allgemeine Vorſchriften für
die Beköſtigung der Kriegsgefangenen verfügen. Hoffent-
lich werden auch die übrſeen Generalkommandos wenig-
ſtens dieſem Beiſpiel folgen.

Wie toll die Dinge hier liegen, erſieht man aus einer
Veröffentlichung der „Poſt“. Dem Blatte überſandte ein
induſtrielles Unternehmen, das Kriegsgefangene in ſeinen
Betrieben beſchäftigt, ein ihr von der „Maſchinenvertriebs-
geſellſchaft m. b. H. Ernſt Wirts“ in Köln zugegangenes An-
gebot für Nahrungsmittellieferung an die feindlichen Kriegs-
gefangenen. Das Schreiben hat folgenden Wortlaut:

Köln a. Rh., 7. November 1916. Bezug nehmend auf
unſeren perſönlichen Beſuch überſenden wir Jhnen einlie-
gend eine Preisliſte und Bedingungen über die Pakete an
die Kriegsgefangenen. Wir bemerken ausdrücklich, daß
dieſe Pakete auch an die deutſchen Kriegsgefangenen und In
ternierten im Auslande zum Verſand gelangen, und zwar
unter den gleichen Bedingungen. Jhren Beſtellungen ſehen
wir mit Vergnügen entgegen und zeichnen mit deutſchem
Gruß! Maſchinenvertriebsgeſellſchaft m. b. H. Ernſt Wirts.“

Ein Stimmungsbild, man möchte faſt ſagen, ein Märchen
aus verklungenen Zeiten iſt für den harmloſen deutſchen
Staatsbürger, dem bei ihrem Anblick das Waſſer im Munde
zuſammenlaufen muß, die Preisliſte. Sie lautet u. g.:
Speck, geräuchert. ſett oder mager per Pfund 3,25 Mark,
Schinken per Pfund 3,75 Mark, Rauchfleiſch ohne Knochen
per Pfund 4,30 Mark, Plockwurſt, harte, haltbare Ware,
per Pfund 3,550 Mark, Cervelatwurſt, per Pfund 4,20 Mk.

Dem Angebot der Firma ſind Beſtellbriefe von indu-
ſtriellen Unternehmungen als Empfehlungsbriefe beigefügt,
Hieraus geht hervor, daß u. a. beſtellt worden ſind: für den
belgiſchen Kriegs gefangenen Vignal Nicolgi Nr. 3502: 5
Pfd. Butter, 2 Pfd. Schmalz, 2 Pfd. Kaffee und Toiletten
ſeife im Geſamtbetrage von 27,20 Mark, für den franzöſiſcher
Kriegsgefangenen Lecharventier Abel Nr. 3497: 4 Pfd. But-
ter, 4 Pfd. Speck uſw., für den ruſſiſchen Kriegs gefangenen
Janaz Meltſcharek Nr. 25677: 2 Pfd. Speck, 2 Pfd. Schin
ken, 2 Pfd. Plockwurſt, 2 Pfö. Schmalz, 1 Pfd. beſte Butter
im Geſamtbetrage von 29.80 Mk. Eine andere Firma hat
für ihre Gefangenen im Geſamtbetrage von 470,70 Mk. Le-
bensmittel beſtellt, die u. a. 8 Pfd. Speck, 7 Pfd. Schmalz uſw.
enthalten eine weitere Firma im Geſamtbetrage von 1240,40
Mark. nicht weniger als 90 Pfund Srveck, 27 Pfd. Schinken
90 Pfd. Schmalz, 18 Pfd. Butter. 18 Pfd. verſchiedene Wurſt,
27 Pfd. Kaffee, 27 Pfd. HKakao, 45 Pfd. Käſe uſw.

Die „Poſt“ verlangt mit Recht ein ſchnelles Einſchreiten
gegen dieſen groben Unfug. Jn der Tat muß ſolchen tollen
Dingen bald und gründlich ein Ende gemacht werden. Fs
geht doch wirklich nicht an, daß ſich unſere Herren Kriegs-
gefangenen mit Dingen mäſten, die unſerem Volke ſchon
längſt unerreichbar und fedenfalls im Sinne Hinden-
burgs für unſere Munjfitions arbeiter notmnendiger ſind, als
für die fremden Kriegsgefangenen.

Die obigen Angebote beweiſen übrigens daß Vorräte
an Snveck Schinken uſw. vorhanden ſind. Warum wer-
den ſie denn durch das K. E. A. der arbeitenden Be-
völkerung nicht zugeführt?

Aus Provinz und Reich
Gerechte Strafe.

Mühlhauſen i. Thür., 18. November. Einſtweilen ſei-
Anny voen wurde der Seminaordirektor Dr.Wangrin hier, der am Donnerstag voriger Woche von der

Strafkammer zu 1000 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde, weil
er bei der Nahrungsmittelbeſtandsgufnahme falſche Anga-
ben gemacht hatte.

Gauner.
Oelsnitz i. V., 18. November. Eine überraſchende Wahr

nehmung mußte der ſtädtiſche Ernährungsausſchuß in Oels-
nitz im Vogtl. machen. Wie Bürgermeiſter Dr. Schanz in
der letzten Stadtvrerordnetenſitzung mitteilte ſtellte ſich nac
Verteilung einer Wagenladung Spoveiſekartoffeln deren tei!
weiſe Ungenießbarkeit heragus. Der Stadtrat forderte da
her die Empfänger der ſchlechten Kartoffeln zum Umtauſch
gegen einwandfreie Ware auf. Nach Beendigung dieſes Um-
tauſchgeſchäftes befaß die Stadt 63 Zentner verdorbene Kar-
toffeln mehr als tags zuvor auseegeben worden waren!
Wer mit ſeinen Kartoffeln unzufrieden geweſen war, hatte
ſie einfach der Stadt aufgehalſt. Ja die hellen Sachſen

Treibriemendiebſtahl.
Leipzig, 18. November. Die Nachforſchungen der Leip-

ziger Kriminalpolizei nach den Verübern der zahlreichen
Treibriemendiebſtähle in Leipzig und Ningehnung haben den
Erfolg gehabt, daß ihr in den letzten Tagen eine Anzahl
Treibriemendiebe in die Hände gefallen ſind. 2weti dieſer
Burſchen wurden abgefaßt, als ſie guf einem Vorortsbahn-
hofe den Zug verlaſſen wollten. Sie trugen Ruckfäcke bei
ſich, die mit zerſchnittenen Treibriemen gefüllt waren, die
ſie von Dreſchmaſchinen geſchnitten hotten. Jhnen fallen
etwa ein Dutzend Einbrüche zur Laſt, bei denen ſie es na
mentlich auch auf Lebensmittel abgeſehen hatten. Weiter
wurde als Treibriemendieb ein fahnen flüchtiger Unteroffi-
zier entlarvt; ihm wurden bisher vier Diehſtöhle in der Um-
gebung nachgewieſen, bei denen er Treibriemenleder im
Werte von annähernd 2000 Mk. erbeutet hatte.

Mobilmachnng der Müßiggänger.
Leipzig. 18. November. Vom Polizeigmt wird den

Leipziger Blättern geſchrieben: Zu einer ſolchen Mobitlma-
chung beizutragen, iſt auch ſchon bisher niemand beſſer in
der Lage geweſen als die Polizeibehörden, obſchon es ſehr
zweifelhaft iſt, daß von ihnen die Gelegenheit dazu immer
mit der nötigen Aufmerkſamkeit wahrgenommen worden
iſt. Alltäglich werden bei größeren Polizeibehörden Obdach-
loſe, Kampierer, Bettler und Landſtreicher eingeliefert. Wer-
den dieſe Leute nach dem Friedensſchema behandelt und nach
Verbüßung ihrer Haftſtrafe, wie üblich, wieder auf freien
Fuß geſetzt, ſo iſt das freilich nicht das Richtige. Soweit es
ſich bei ihnen nicht offenbar um Krüppel u. Greiſe handelt oder
die Dienſtunfähigkeit zweifelsfrei beſcheinigt iſt, ſind ſolche
Elemente den Bezirkskommandos zuzuführen, weil ihre
„Arbeitsverwendungsfähigkeit“ oft ſchon feſtgeſtellt iſt und
von ihnen nur verleugnet wird, um weiter vagabundieren
zu können. So wurden vor einer Woche in Leipzig kurz
hintereinander in der Konnewitzer Waldung zwei im An
fang der 40er ſtehende Männer feſtgenommen, die grundſätz-
lich zu Hauſe nicht arbeiten und ſich den ganzen Tag über
in den Waldungen zum Zwecke des Vogelſtellens herumtrie-
ben. Beide hatten Leimruten, Vogelſäcke und alles erfor-
derliche Handwerkszeug bei ſich. Im Zimmer des einen
wurden ſechs friſchgefangene Singvögel gefunden und ſofort
durch das Fenſter hinausgelaſſen. Selbſtverſtändlich wur
den die Tagediebe nicht bloß mit 14 Tagen Haft beſtraf
ſondern, da ihre Militärzeugniſſe auf Arbeitsverwendungs
fähigkeit lauteten, den Bezirkskommandos als Müßiggänget
gemeldet, das erfreulicherweiſe die Vogelwelt vor ihnen
ſchützte und ihre fofortige Einziehung für militäriſche Zweck
beſchloß
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Der Kaiſer und die Goldſammlung.
Berlin, 18. November. Der Kaiſer ließ der Goldankaufs-

ſtelle im Rathauſe aus ſeinem Beſitz abermals drei wert-
volle Gegenſtände überweiſen. Darunter befand ſich eine
ſehr ſchwere goldene Doſe, das Geſchenk eines aßatiſchen Po
tentaten, ferner eine koſtbare Vaſe eines Amerikaners, die
der Kaiſer bei einer Kieler Regatta als Preis ſeiner Jacht
erworben hatte. Das dritte Stück iſt ein prächtiger, etwa
80 Zentimeter hoher Pokal, das Geſchenk eines bekannten
Großinduſtriellen. Nach der Schätzung beträgt der Wert
dieſer drei Stücke ungefähr 100 000 Mk. Die Geſchenke ſind
aus reinem Dukatengold.

Ein Erfolg des Hindenburgſchen Aufrufs.
Frankfurt a. M., 18. November. Auf den Brief des Ge

neralfeldmarſchalls v. Hindenburg hin hat das Landratsamt
in Uſingen (Taunus) verfügt, daß bei Hausſchlachtungen
beſtimmte Mengen von Schmalz abzugeben ſind, um die
deutſchen Munitionsarbeiter ausreichend mit Fett verſorgen
zu können. Wer ſeit dem 1. Oktober d. J. bereits geſchlach
tet hat, muß nachträglich durch Vermittlung des Bürger-
meiſters ſeines Wohnortes, je nach dem Schlachtgewicht des
Schweines, 12* bis 32 Pfund Schmalz der Kreisfettſtelle
abliefern. Das Pfund Schmalz wird mit drei Mark bezahlt.

470 000 Mark unterſchlagen.
Danzig, 16. November. Der frühere Hofſchulrendant

Both in Danzig war wegen großer langjähriger Unter-
ſchlagungen zu 6 Jahren Zuchthaus und gleichem Ehrverluſt
verurteilt worden, die er in Mewe verbüßt. Bei der Ver-
handlung konnte die unterſchlagene Geſamtſumme von den
Reviſionsbeamten nur auf gegen 450 000 Mark angegeben
werden, da die Prüfung noch nicht hatte bewältigt werden
können. Jetzt liegt das abſchließende Reſultat der Prüfung
vor, es hat die gewaltige Summe von 470 730 Mark ergeben.

Zurnen, Spiel und Sport.
Dir bitten die hieſigen Turn- und ſporttretbenden Vereine, uns mtt thren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.

Leitſätze über die militäriſche Vorbildung der Jugend.
In der Sitzung des Ausſchuſſes der Deutſchen Tur-

nerſchaft in Hamburg ſind die nachſtehenden Leitſätze
über die militäriſche Vorbildung der Jugend
beſchloſſen: 1. Die Deutſche Turnerſchaft hält es für unbe-
dingt notwendig, das gegenſeitige Verhältnis von ſtaatlicher
Jugendpflege, Jungdeutſchlandbund, freien Vereinigungen,
die ſich mit Jugendpflege befaſſen, und militäriſcher Vor-
bildung der Jugend bald gründlich und völlig klarzuſtellen,
damit die allenthalben an der Jugend geleiſtete Arbeit auch
in vollem Maße wirkſam und die freiwillige Arbeit auch in
Zukunft ſichergeſtellt wird. 2. Bei jeder künftigen geſetzli-
hen Regelung iſt die ſelbſtändige Werbearbeit der freien

vor dem Eintritt ins Heer, ſondern auch für das Heer ſelbſt.
4. Die Grenze, daß die militäriſche Vorbereitung erſt mit
dem 16. Jahre beginnt, iſt nicht begründet und hinderlich;
ſie iſt durch das 14. Jahr zu erſetzen.

Raſenſport in Merſeburg. Am kommenden Sonntag
werden die Fußballſpiele ſehr unter der in der ver
gangenen Woche ſtattgefundenen Einberufung zum Heeres-
dienft zu leiden haben. Selbſtverſtändlich ſind die
Tüchtigſten in erſter Linie berufen, gegen unſere
Feinde zu kämpfen, und ſo wird manche Mannſchaft dieſen
und jenen Spieler ſehr vermiſſen. Wir hoffen jedvch, daß

ſich Erfatz unter den jüngeren Leuten bald findet, ſo daß der
regelrechte Spielbetrieb ohne Pauſe ſeinen Fortgang nimmt,
und an der Wehrbarmachung unſerer Jugend weiter gear-
beitet werden kann.

Bakllſpielclub Preußen ſpielt trotzdem heute mit
örei Mannſchaften: die 1. gegen die erſtklaſſige Mannſchaft
des F. C. Hohenzollern- Weißenfels (Gefellſchaftsſpiel) nachm.
22 Uhr auf dem Nulandtspvlatze. Hiernach ſpielt Preußen
III gegen F. C. 1896 III Verbandsſpiel, Anfang 3 Uhr,
während Preußen II auf dem Kafernenhof 24 Uhr gegen die
i T annſchafe von Germania Verbandsſpiel ausführen
wird.

Ballfpielverein Hohenzollern ſpielt mit ſei-
ner Mannſchaft in Halle gegen Sportfreunde II ſein fälli-
ges Verbandsſpiel. Auch hier macht ſich die letzte Einbe-
rufung ſehr bemerkbar, und muß die Hohenzollern-Mann-
ſchaft mit ſieben Mann Erſatzleuten antreten. Das Spiel
beginnt um 3 Uhr, die Mannſchaft fährt um 1 Uhr mit der
elektriſchen Fernbahn nach Halle.

„Germania“ ſpielt mit ſeiner erſten Mannſchaft auf
dem Kaſernenhof nachmittags 44 Uhr gegen Preußen
II- Merſeburg. Auch dieſe Mannſchaft fpielt mit vielen

neuen jungen Spielern. Wir wollen wünſchen, daß dieſe
Erſatzleute ſich ebenſo gut bewähren, wie die früheren.

Schkenditz. (Eig. Berichterſtatter. Fußballwettſpiele.)
Die erſte Mannſchaft des F. C. Preußen- Schkeuditz ſpielte
gegen die zweite Mannſchaft des F. C. Eintracht-Halle im
Verbandsſpiel in Schkeuditz. Reſultat 3 3. (Halbzeit 3:0
für Eintracht.) Es war ein äußerſt ſchönes ſcharfes Spiel.
Jm letzten Augenblick holten die Preußenleute die Tore auf.
Es war das letzte Verbandsſpiel der erſten Serie. Vreußen
hat nun 14 Punkte mit einem Torverhältnis von 42 11. Die
2. Mannſchaft des F. C. Preußen- Schkeuditz verlor gegen
die 3. Mannſchaft des F. C. Viktoria-Leutzſch 3:2 (2: 1).

Kommenden Sonntag ſpielt die 1. und 2. Mannſchaft des
F. C. Preußen- Schkeuditz gegen die 2. und 3. Mannſchaft des

Halleſchen F. C. Minerva-Halle. Spielanfang der erſten
Mannſchaft um 3 Uhr, und der 2. Mannſchaft um 242 Uhr.

Winterſport.
Auf dem Thüringer Wald ſt bei einigen Grad Kälte

Schneefall eingetreten. Es ſteht zu erwarten, daß hier der
Winterfport bald begonnen werden kann.

un
8

Gewinnauszug
der

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie.
5. Klaſſe. 10. Ziehungstag. 17. November 1916.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne ge
fallen, und zwar je einer auf die Loſe geiger in den

eiden Abteilungen I und 1

(Ohne Gewähr H. A. V) Nachdruck verboten.
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

gezogen 74 Gewinne zu 10000 Mark. 222727 228279
12 Gewinne zu 5000 Mark. 10870 104087 157889 161007 217542 222048
74 Gewinne zu 3000 Mark. 9429 12209 1424 39376 51657 656240 628

3544) 72955 92198 99502 101915 119740 111897 11736682090 89930
129788 134246 136007 137743 148790 154039 158181 161082 179294

197209 206930 207612 216237 216249 225349 228367 231115 231465
152 Gewinne zu 1000 Mark. 2888 5166 9956 13235 s 18790 28600

80279 30867 84699 34826 42811 43126 43358 i 56527 657602 b60133 60785 63455 64256 68970 69616 74459 77390 70108 81827 83077
85767 84325 85231 99338 9328 965.1 99115 105468 106144 111541 112009
113509 114197 114617 1269538 127247 133077 136790 14281 148481150491 150065 169646 165026 166730 167, 33 169529 I6461 179774 181205
181151 182399 184009 191065 i85668 200829 201665 202515 208461
211048 218422 219769 226506 227218 232359

218 Gewinne zu 590 Mark. 1299 3975 5601 6241 10037 12537 132165
15204 17004 17145 17187 17435 s 20780 25889 29930 31609
38400 39114 42726 45260 46565 46724 47450 46682 57162 61590 6224
64157 64173 67365 67620 69507 70844 74037 74666 78228 8932 85120

93780 95795 97100 90914 101238
117137 119535 121889 121706 121062 150990 13827 134157 135218
136271 136770 139829 140049 141069 142207 145023 146620 147130
146236 148557 149874 150221 151193 153023 150612 159012 l159698
164279 168191 17 207 175214 182179 14515 i8 le 169048 1924145t 192793 195423 197376 201450 203 61 204145 20683 210986 211210

216404 217274 219720 222343 222400 22253 225418 231177 233956

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gerdene über 240 Mk.
gezogen

2 Gewinne zu 40000 Mark. 228237

101639 105062 105104 110677

2 Gewinne zu 30000 Mark. 36697
2 Gewinne zu 15000 Mark. 166046
2 Gewinne zu 5000 Mark. 33335
82 Gewinne zu 3000 Mark. 3933 14290 25403 26224 342168 37140 46079

48730 54762 57742 59614 63843 74008 9068 92122 9 e 968 97842
1156. 8 118975 124905 132490 1326522 134372 140131 14144 154594 176447
171240 174175 177920 184744 185018 185213 193550 197374 207784 2107650
216056 219743 230572

168 Gewinne zu 1000 Mark 351 1169 2534 4357 6637 7543 11884
14825 13638 20393 21494 24991 259698 27748 29 05 360128 32675 33686
3428) 36579 37999 38932 42118 42371 4782 49524 554 5 918
51108 51291 54902 58691 62501 71117 729 78399 78885
81217 87088 9162 99478 1017551 101759 104417 t07947 107380107593 116000 117970 I1866 1191 126542 132 30 135819 136159 138517
14i036 1434.2 147945 149003 151727 155242 15512 159155 164755 167162
170857 170340 1715639 178433 19717 196668 197 183 20220 202352 205655
200516 222006 223560 224482 228965 229519 231193 233 8

206 Gewinne zu 500 Mark. 7155 14917 15997 17539 1514 18916 23329
26290 29438 2908 37928 38655 31221 39521 48 87 45323 50937 65353
61860 62057 62850 69348 70340 70499 71979 71389 75247 80333
61969 84372 87103 88410 90866 94346 9092 99878 101299 109259
110344 1160854 110960 116060 118546 113746 119 1125 120689
i21547 122258 127483 1302 5 132985 33780 134-37 135774 137175
137671 138213 140474 141664 143f56 T 147006 150484 152148 2154265
161509 157541 158203 163424 103538 16 341 16802 169651 170308 17651
153305 183920 189379 166909 187894 18 411 191884 5005 195915 19714
198834 200012 201426 205584 206120 21660 207854 2080 17 108876 210267
213078 218117 218673 2106 225465 231733 232770Verbände an der Jugend unbedingt ſicher zu ſtellen, ſelbſt

verſtändlich unter Aufſicht der militäriſchen Vertrauens-
männer. 3. Die Wettkämpfe im Wehrturnen ſind zu einer
dauernden Einrichtung zu machen, nicht nur für die Jugend Harzburg:
J

Aus den Winterſportplätzen wird gemeldet: Oberwieſen-
thal: Seit Mittwoch ununterbrochen Schneefall, Kälte; Bad

1 Grad leichter Schneefall.

900, 2 Gew e nne zu 109000Jm Gewinnrade verblreben: 2 Pränien zu
15000, 62 zu 10909, 1222 zu 75 000, 2 zu 60 000, 2 zu 20999, 12 zu 3

zu 5040, 1638 zu 3000, 34094 zu 1990, 4.74 zu 399

z a m e S adS e

Sammelt Rohrkolben!
Dieselben dienen als Rohstoffersatz, gelangen in

Lazaretten, für die Krankenpflege und für die Industrie zur
Verwendung, und helfen fehlendes Material zu ersetzen.

Jeder Sammler dient dem Vaterland!

vornehmen. Die Kolben müssen 21, em (s. Abbildung)
vom Stengel abgeschnitten werden und werden je nach
Brauchbarkeit und Qualität bezahlt. Die Haupt-
sammelstelle befindet sich in Dresden, bei Herrn Kgl.
Sächs. Kommerzienrat Hugo Zietz, die Sammelstelle für
den hiesigen Bezirk in den Händen von Herrn Emil

Rottäg, Maurer- und Steinsetzmeister, Freyburg a. Vnstrut,
wo die gesammelten Kolben in getrocknetem Zustande abzuliefern
sind und bezahlt werden.

Bekanntmachung.
Wir geben hiermit bekannt, daß am

Sonntag, den 19. November 1916
von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 3 Uhr die
Stromlieferung zwecks Vornahme von Betriebs-
ten ſeitens der Ueberlandzentrale unterbrochen
wird.

Merſeburg, den 17. November 1916.
Städtiſches Elektrizitätswerk Merſeburg.

en
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Grössere Schulkinder können das Sammeln leicht

Fürsorgestelle für Lungenkranke.

Die Sprechſtunde
der Fikeforgeſtelle für Lungenkranke
am Bußtag
Mittwoch, den 22. Nov. d. Js.,
findet müceht ſtatt.
Merſeburg, den 18. November 1916

Der Magiſtrat.

Nähſtube
für Heimarbeiterinnen.
Wontag, den 20. November 1916,

uachmittags von 3 Uhr ab
Ausgabe von Sandſfäcken zum Nähen
als Heimarbeit.

Jede Heimarbeiterin hat ſich vorher
im öffentlichen Arbeitsnachwers Hälter
ſtrafe Nr. 30 während der Geſchäfts
zeit: 8--12 und 3--7 Uhr einen Arbeits
answeis aushändigen zu laſſen.

Merjſeburg, den 17. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Die Domgemeinde
beabſichtigt denjenigen ihrer im
Felde ſtehenden Mitgliedern, deren
Adreſſe uns jetzt mitgeteilt wird,
einen Weihnachtsgruß zu fenden.
Es wird darum gebeten, die Adreſſen
bis zum 25. ds. Mts. bei Pastor
Wuttke, Brauhausſtraße 15 ab-
zugeben.

Verein zur Hebung der
Geſlügelzucht.

Dienstag, den 21. und Donnerstag,
den 23. d. Mts. kommt ein größerer
Poſten

Körnerfutter u. Kleie
durch den Kaffierer Edmund Hickethier,
Weißenfelſer Straße 58 an Mitglieder
gegen ſofortige Bezahlung zur Ver-
teilung. Säcke und Mitgliedskarten
mitbringen.

Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
H. Apelt, Oelgrube T.
g

Schreihmaschinen-

Roeparaturen
aller Syſteme werden ſchnell
und ſachgemäß ausgeführt.

Gustav Engel,
Telephon 203.

Ken id l. aterne D. R. G. M. 648570
auch zum Kochen verwendbar, für unsere Truppen im Felde, für
Reise und Haus, Mk. F. 5 Ohren-Schützer z über
und hinter dem Kopfe tragbar, verstellbar. Stahlbügel feldarau od. schwarz

aussen innen rot gefüttert Mk. 50. Nachn. Postscheckk. Leipzig 828. Zu bezieh. durch

Martim Brifcekner, Leipzig, Dresdener Str. 12,
Klarner e KLekhardt, Leipzäg, Elisenstrasse 12.,

Händler erhalten Rabatt.

Verkauf von Rindvieh.
Am Montag, den 20. November 1916, vormittags 11 Uhr,

findet ſeitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in
Stenddal, Gaſthof zum Viehhof eine Verſteigerung von
S ca. 100 friſchmelkenden und hochtragenden

S e Ki hen awelche ſich infolge ihrer Maſtfähigkeit beſonders gut für Abmelkwirt-
ſchaften eignen, ſtatt.

Der Verkauf erfolgt meiſtbietend gegen Baarzahlung an Käufer,
welche in der Provinz Sachſen ihren Wohnſitz haben.

e Prima Zugochſen
und eine nenmilchende Kuh mit Färſen-Kalb
ſtehen zum Verkauf. P. Kuhnm, Halie a. S., Geiſtſtr. 26.

Merſeburg

mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

r e

Kreisſparkaſſe
bietet

verzinſt

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſfe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaunes im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg.

Künstlicher Zahnersatz
z Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Kubert Totzke, i. Fa. Willy Huder F
Markt 19. Merseburg. Ielephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags Uhr.
I e



Amtliche S Anzeigen.

Bekanntmachung.
Das ſtellvertretende Generalkommando iſt in die Lage geſetzt, in

Fällen vorübergehender, durch die zunehmende Verringerung des Pferde-
beſtandes verurſachter Transportſchwierigkeiten Laſtkraftwagen beſchaffen
zu können. Die Laſtkraftwagen ſind in erſter Linie für mittlere und
kleinere Privatbetriebe beſtimmt, die bei vorübergehender Notlage unter-
tützt werden müſſen. Anträge ſind an das ſtellv. Generalkommando des
V. Armeekorps zu richten.

Zuweiſung von Laſtkraftwagen für längere Zeit (über 14 Tage)
an Privatbetriebe hat ſich das Kriegsminiſterium vorbehalten. Solche
Betriebe, die das mechaniſche Transportmittel mit Rückſicht auf den Um
fang des Werkes auf die Daner nicht entbehren können, haben ſich grund-
fätzlich wegen des Ankaufs von Laſtkraftwagen an die FeldLraftwagen-
Aktiengeſellſchaft in Berlin W 8, Unter den Linden 34, zu wenden, welche
die aus dem Felde zurückkehrenden Heereskraftfahrzeuge im Auftrage
der Heeresverwaltung tot be und verwertet. Vermietungen von
Laſtkraftwagen an Betriebe, die dauernd Transporte zu erledigen haben,
ſind daher ausgeſchloſſen.

Die Miete für die an Privatbetriebe geſtellten Laſtkraftwagen und
Anhänger beträgt zur Zeit

65.-- für Tag und Wagen
und 10. für Tag und Anhänger.

Hierbei iſt 10 ſtündige Arbeitsdauer (eingerechnet Zufahrt und Ab-
fahrt vom Einftellort angenommen; hiernach berechnen ſich Geſtellungen
von kürzerer Dauer. Der Mietpreis wird vorausſichtlich um die Selbſt
koſten zu decken in nächſter Zeit erhöht werden müſſen.

Merſeburg, den 17. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 9409 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 8 9b des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Verbindung
mit dem Geſetz vom 11. Dezember 1915 (R.-G.-Bl. S. 818) wird im Jn-
tereſſe der öffentlichen Sicherheit Nachſtehendes verordnet:

1. Vom Jnkrafttreten dieſer Verordnung ab iſt die Genehmigung von
Neu und Umbauten (Hoch- und Tiefbau) von der Zuſtimmung
des ſtellv. Generalkommandos abhängig.

2. Die Genehmigung wird nur erteilt, wenn die unter Ziffer 1 an-
eflührten Bauten im öffentlichen Jntereſſe liegen.

3. Das öffentliche Jntereſſe liegt vor, wenn die unter Abſatz 1 genann-
ten Bauarbeiten den Zwecken der Kriegsinduſtrie dienen oder
wenn ſie zur Abwendung eines erheblichen Notſtandes unter
nommen werden.

4. Geſuche zwecks Erteilung der Bauerlaubnis ſind in der bisherigen
Weiſe bei den zuſtändigen Stellen einzureichen und von dieſen dem
a Generalkommando IIb Fabrikenabteilung mit einer gutacht-
ichen Aeußerung vorzulegen.

5. Werden Bauarbeiten ſeitens der zuſtändigen Stelle zur Genehmi-
gung empfohlen, weil ſie zur Abwendung eines erheblichen Not-
ſtandes unternommen werden, ſo iſt der Antrag von der zuſtändigen
Stelle dem Herrn Regierungspräſidenten oder der für die Herzog-
tümer Anhalt bezw. Sachſen- Altenburg in Frage kommenden ent-
ſprechenden Dienſtſtelle weiterzureichen, die ihn mit gutachtlicher
Aeußerung dem ſtellv. Generalkommando zur Entſcheidung vorzu
legen haben
Jede Zuwiderhandlung wird, wenn die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem
S und beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder mit
Heldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

7. Der Erlaß tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Magdeburg, den 9. November 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
An R er eSe te r d F2e

u
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Der Betrag der am 1. Oktober d. Js. für die deutſche Flotte
zeſammelten Spenden belief ſich auf 5635.18 und ſetzt ſich zuſammen
1. e Verkauf von Abzeichen, Karten 2e. mit Sammel-

hüch fen.4 Linzel ſpenden.3. Feſtvorſtellungen

1511.55
233.

228.23

insgeſammt Stadt Merſeburg (972.78
4. Sammelerträge der Gemeinden, und zwar: Witzſchersdocrf

27.40,Söheſten 25.--, Oberthau7.75, Dörſtewitz 12.20, Knapen-
dorf 62.15, Großgöhren 24. Burgliebenau 42.40, Klein-
göhren 20.20, Kgl. Salzamt, Gutsbez. Dürrenberg 50.
Paſſendorf 91.50, Kötzſchau 52.--, Ermlitz und Rübſen 69.
Benkendorf 159.70, Klein-Schkorlopp 14.--, Bothfeld (Schule)
16.15, Altranſtädt 62.20, Kleinliebenau 18.75, Stößwitz 13.75,
GroßSchkorlopp 38.50, Lennewitz 11. Ereypau 66.90,
Cröllwitz 30.--, Sittel 39. Schweßwitz 15.15, Kitzen 87.90,
Benndorf 64.25, Körbisdorf 19.50, Frankleben 223.92, Run-
ſtedt 17.50, Reipiſch 27.20, Ober- und Nieder-Beung 132.65,
Naundorf 10.50, Kötzſchen 82.25, Atzendorf 38. Geuſa 28.10,
Blöſien 38.60, Frankleben (Bahnhof) 14.29, Niederbeung

12.09, Zitzſchen 91. Rockendorf 12.50, Klein-
örſchen 80.55, Keuſchberg 155.--, Wüſteneutzſch 12.

Kriegsdorf 29.45, Holleben 140.--, Göhlitzſch 60.50, Wallen-
dorf 55.--, Zſcherben (Dorfjugend) 23. Dehlitz a. Berge
66.30, Oebles-Schlechtewitz 25. Rattmannsdorf 8.
Angersdorf 8.75, Scheidens 26.70, Neukirchen 7.50, Hohen-
weiden 9. Spergau 50.05, Hohenlohe 7.30, Wölkau 53.50,
Horburg 31.40, Röpzig 10.50, Rodden 11.--, Piſſen 7.
Röcken 7.25, Röglitz 67.10, Theſau 20.--, Caja 49.--, Teuditz
20.--, Miſchlitz 14.15, Sößen 18 30, Ennewitz 32.40, Schkeu
ditz (d. Stadthauptkaſſe) 450.25, Löben 32. Zweymen-
Göhren 32.--, Ellerbach 6.--, Seegel 20.--, Raßnitz 30.55,
Goſtau 9. Weßmar 9.25, Meuchen 50.--, Papitz 52.70,

Großlehna 2l. zuſammenEinzelſpenden aus dem Kreiſe.
Geſamteinnahme 5635. 18

Allen freundlichen Gebern ſei im Namen der deutſchen Marine
herzlich gedankt.

Die Geſamtausgabe für Plakate, Sammelliſten, Anzeigen, Abzeichen,
Poſtkarten, Druckſachen, Feſtvorſtellungen, Porti betrugen 595.70 Der

005973637,40
25,

PräſidialGeſchäftsſtelle des deutſchen Flottenvereins wurden 4900.
überſandt.

Ortsgruppe Merſeburg des deutſchen Floktenvereins.

Fritz Leberl, Vorſitzender.
z zr z e e e3 enr mee c tc S m e J
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Kartoffeln für Bäckereien uſw.
Die Jnhaber oder verankwortlichen Betriebsleiter von BäckereienKonditoreien und Brotfabriken haben bei der Beſtandserhebung der

Kartoffeln am
Sonntag, den 19. November 1916,

vormittags von 9--12 Uhr, nachmittags von 3 Uhr,
im alten Rgthauſe in der Burgſtraße neben der vorgeſchriebenen Anzeige
noch perſönlich oder ſchriftlich zu melden:

1. welche Mengen Kartoffeln aus der Ernte 1916 ſie bisher insgeſammt

a. freihändig angekauft Zentner Pfd.v. durch die Kreiscartoffelſtelle geliefert er

erhalten tc. auf Grund von Bezugsſcheinen des Herr
Kgl. Landrats eingedeckt

d. auf Grund von Bezugsſcheinen des
Magiſtrats eingedeckt

haben;
2. welche Mengen hiervon bisher verbraucht

n 7 e3. welche Mengen Kartoffeln mit Beginn des
19. November 1916 zur Brotſtreckung noch
vorhanden ſind
Merſeburg, den 18. November 1916. Der Magiſtrat.

Vorratserhebung von Kartoffeln.
1

Auf Anordnung des Herrn Oberpräſidenten vom 2. November 1916
und des Herrn Königlichen Landrats, hier, vom 14. November 1916 ſindet

am Sonntag, den 19. November 1916
eine Erhebung der im Bezirke der Stadt Merſeburg vorhandenen Vor-
räte an Kartoffeln ſtatt.

2.

Wer mit Beginn des 19. November 1916 Vorräte an Kartoffeln
von mehr als 59 Pfund im Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, dieſe Vor
räte dem Magiſtrat am Sonntag, den 19. November 1916, vormittags von
9--12 Uhr, nachmittags von 3-6 Uhr im alten Rathaus in der Burgſtraße
ſchriftlich auf dem vorgeſchriebenen Anzeigevordrucke anzumelden.

Die vorgeſchriebenen Anzeigevordrucke werden am 17. und 18. No-
vember 1916 durch die Polizeibeamten an die Haushaltungen ausgegeben.

Wer bis 18. November 1916 mittags einen Anzeigevordruck für
Kartoffeln nicht erhalten hat, hat einen ſolchen in der Polizeiwache im
Rathaus Erdgeſchoß qusufordern.

Die vrönungsmäßig ausgefüllten Anzeigevorörucke ſind, von dem
Meldepflichtigen unterſchriftlich vollzogen, zu der vorgeſchriebenen Zeit
im alten Rathaus in der Burgſtraße abzuliefern. Anzeigen ohne Unter-
ſchrift gelten als nicht abgegeben.

4.

Kartoffeln, welche ſich bei Beginn des 19. November 1916 auf dem
Transport befinden, ſind dem Magiſtrat nach Cmpfang vom Empfänger
unverzüglich ſchriftlich zu melden.

5.
Die Angaben der Meldepflichtigen werden durch eine beſondere

Kommiſſion auf ihre Richtigkeit nachgeprüft. Die vom Magiſtrat be-
auftragten Veamten ſind befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben
Vorratsräume vöer ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo Vorräte von Kar-
toffeln zu vermuten ſinö, zu unterſuchen, und die Bücher des zur An-
zeige Verpflichteten zu prüfen.

Strafbeſtimmungen.
Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verord-

nung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich
unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten ver mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft; auch
können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat verfallen
erklärt werden.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Ver-
orönung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt, oder unrich-
tige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu
3600 Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
vekraß fehnrg, den 16. November 1916. Der Magiſtrat.

Kegelnng des Kartoffelverbrauchs in der Kriegsvolßsküſhe.
Zur Regelung des Verbrauchs an Speiſekartoffeln in der Kriegs-

volksküche wird im Anſchluß an unſere Anorönung vom 28. Oktober
1916 (Merſeburger Tageblatt vom 29. Oktober 1916 Nr. 255, Merſeburger
Correſpondent vom 29. Oktober 1916 Nr. 255) für den Bezirk der Stadt
Merſeburg folgendes angeordnet:

1.

Wer die Mittagsmahlzeit in der Kriegsvolksküche erhält, hat für
6 Wochentage insgeſamt 3 Pfund Speiſekartoffeln im Voraus abzuliefern.
Der Wert der Speiſekartoffeln wird zum Tagespreiſe entſchädigt.

5

Wer nicht im Beſitze von Kartoffeln iſt, hat ſtatt deſſen bei Löſung
der Wochenkarte ſeine vollſtändige Kartoffelkarte zur Kontrolle vorzulegen.
Die für die in Frage kommende Woche giltige Kartoffelmarke wird in
der Kriegsvolksküche durchlocht.

Alle auf dieſe Weiſe durchlochten Kartoffelmarken gelten für 3 Pfund
Kartoffeln weniger als auf der Marke ſelbſt aufgedruckt iſt. (Durchlochte
Marken über 7 Pfund Kartoffeln berechtigen alſo für die betreffende
Woche nur noch zur freien Gntnuahm von 4 Pfund Speiſekartoffeln uſw.)

Die zugelaſſenen Kartoſfelverkaufsſtellen dürfen deshalb auſ jede
durchlochte Kartoffelmarke nur 3 Pfund weniger verabfolgen, als auf der
Marke ſelbſt aufgedruckt iſt.

Dieſe Marken ſind allwöchentlich bei der Ablieferung an den
Magiſtrat von den Kartoffelverkaufsſtellen beſonders zu bündeln und
auf dem vorgeſchriebenen Briefumſchlag aufzurechnen.

Strafbeſtimmungen.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Gefängnis

bis zu 6 Monaten oder mit n bis zu 1500 beſtraft.
Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.

Merfeburg, den 18 November 10916. Der Magiſtrat.

Zeitzer ViehVerſicherungsVerein.
Gegründet 1860.

Wir machen unſere Mitglieder darauf aufmerkſam, daß gemäß
Generalverſammlungsbeſchluß die in 8 14 der Satzungen feſtgelegten
Höchſtverſicherungsſummen um 100 erhöht worden ſind.

Es können daher von jetzt ab verſichert werden.

Pferde bis zu 3000 Mark, vei
Zugochſen 1800Kühe 1000 VollSurr M 12300 EntEſel u. Maultiere 240 g ädiSchweine 5 300 g ſchädigung

Den Mitgliedern ſteht es frei, ob ſie von der Erhöhung im ganzen
Umfange oder nur zum Teil Gebrauch machen wollen. Bis zum 1. Dezember
ds. Js. genügt eine bezügliche ſchriftliche Mitteilung an die Direktion.
Die Erhöhung tritt dann ſoſort in Kraft. Nach dem 1. Dezember ds. Js.
bedürfen Erhöhungen der Einreichung einer tierärztlichen Abſchätzung

und ſie treten nach 14 Tagen in Kraft.

Zeitzer Vieh-Verſicherungs-Verein.
Der Direktor. Panzer.

Bekanntmachung.

Die Zuckerverkaufsſtellen haben
die von den Käufern eingelöſten
Zuckermarken zu je 132 Stück gebün-
delt an Montag, den 20. November
19 6 bis abends 6 Uhr an die ſtädtiſche
Lebensmittelverteilungsſtelle im Laden
am Neumarktstor Nr. 1 abzuliefern.

Die Zuteilung von Zucker erſolc
ſpäter nach Maßgabe der abgelieferte
Zuckermarken.

Merſeburg, den 13. November 191
Der Magiſtrat.

Skädtiſcher Eierverhanf.

Am Montag, den 20. November 1916,
nachmittags von 6 Uhr ab,

werden im Laden Burgſtraße Nr. 16
Eier ausgegeben.

Die Ausgabe erfolgt nur an hie-
ſige Einwohner und zwar für die
Straßen:

Vor dem Gotthardttor, vor dem
Sixtitor, vor dem Klauſentor,
Vorwerk, Wagnerſtr. Weinberg,
Weiße Mauer, Weißenfelſerſtr.
Werderſtr., Wilhelmſtr., Wind-
berg, Winkel und ſonſtige.

Jeder Haushalt erhält 1 Ei mehr
als der Haushalt Mitglieder zählt
(bei 5 zum Haushalt gehörigen
Köpfen alſo 6 Eier).

Der Preis für das Ei beträgt
34 Pfennig.

Zur ſchnelleren Abwickelung der
Ausgabe wird dringend erſucht, das
Geld abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 18. November 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Vom 18. bis 20. d. Mts. einſchließ-

lich, wird die Annahme ſämtlicher
Frachtſtückgüter eingeſtellt. Drin-
gende Lebensmittel können als Eil-
gut aufgeliefert werden.

Halle (Saale), den 16. Nov. 1916.
Königliche Eiſenbahndirektion.

dugendkompagnis 38.
Sonntag: 22 Uhr nachmittags

Antreten im Kaſernenhof z. Dienſt
daſelbſt. Spielleute üben wie ge
wöhnlich.

Mittwoch: Kein Dienſt.
Das Kommando.

sofort, A
Betty assen ter u. Geschi.

angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

Befreiung

Schläuche, Duſchen, Spülpulver S

uſw. billigſt
Sanitas-Depot Halle-S.,
Leipzigerſtr. 11, part. Kein Laden,

Eing kl. Sandberg.
e

Aepfel
fär die Verwundeten unserer Lazaretté
zur Weihnachtsbescherung werden dank-
barst erbeten, Abgabe Seffner-
straBße I.

Der Mobilmachungs-Ausschuß.

Weihnachtsbitte
der 800 Pfleglinge der Pfeifferſchen
Anſtalten zu Magdeburg-Cracau.

In dieſen ſchweren Zeiten

Tun wir S nenum heilgen Feſt zu läuSe Wilßnachtegloctteins Klang,

Wohl iſt die Zeit gar trübe,
Da uns ſo viel gebricht;
Doch treue Chriſtenliebe
Verſagt im Helfen nicht.

Nicht kann ſie arg ſich wenden
Von dem, der bittend naht,
Sie gibt mit frohen Händen
Und hilft mit Rat und Tat.
So denkt an unſerer Armen
Von Leid erfüllte Schar
Mit freundlichem Erbarmen,
Wie's jedes Chriſtfeſt war!

Gebt uns von eurer Habe
Sie alle zu erfreun!
Auch die geringſte Gabe
Trägt reichen Segen ein;
Denn der im Himmel wohnet,
Hält ſolche Liebe wert.
Er ſegnet und belohnet
Den, der ihn dankbar ehrt.
Freundliche Gaben in Geld und

Gegenſtänden erbeten au die Direk-
tion der Pfeifferſchen Anſtalten in
Magdeburg-Cracau. Poſtſcheckkonto
Berlin 7600.
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